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für alle und den Saalkreis, die Kreile Merleburg-Buerfurk, Delitzſch-Sikkerfeld,

Paumburg-Weihenkfels-Zeiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und dir Mansfelder Rrrile.
Bedaktion Geiststr 21,

endete100 Millionen Liebesgabe.
Die Brotwuchervolitik im Reich abſorbiert nicht die ganze

Kraft der Agrarier. Wo ſich ihnen die Gelegenheit in den
Einzelſtaaten bietet, nehmen ſie auch hier die Gelegenheit wahr,
um ſich mit Hilfe der Geſetzgebung die Taſchen zu füllen. So
haben dieſer Tage die „Notleidenden“ Sachſens ein feines
Geſchäft gemacht. Die zweite Kammer des ſächſiſchen Land-
tages hob, wie kurz gemeldet, nach etwa 20 Minuten langer
Beratung ſchlankweg die Grundſteuer auf. deren jährlicher
Ertrag für den Staat über zwei Millionen beträgt. An und
für ſich iſt an der Thatſache, daß ein agrariſches Parlament
eine agrariſche Steuer abſchaſft und die Erſatzſteuer andren
Berufsklaſſen, hier der Jnduſtrie, auſpackt, nichts Erſtannliches:
Jn dieſem Fall iſt aber die Steuerbefreiung der ſächſiſchen
Agrarier wahrhaft ungeheuerlich, wenn man ſich die beglei-
tenden Nebenumſtände vor Augen hält.

Seit Jahren befinden ſich die ſächſiſchen Finanzen in einem
traurigen Zuſtand. Eine Geſundung ſcheiterte an dem
Widerſtand des konſervativen Landtages, der nicht gewillt war,
neue Steuern zu bewilligen, die notgedrungen auch die wohl-
habenden Bevölkerungsſchichten treffen mußten. Die Re-
gierung wurſtelte mit Hilfe von Staats anleihen ſo gut
wie es ging weiter. Als nun aber unter den Folgen der
Kriſis die Staatseinkünfte, namentlich der Eiſenbahnen,
weitere Ausfälle aufwieſen, drohte die Mißwirtſchaft ſo heillos
zu werden, daß ſelbſt die Konſervativen in den ſauren Apfel
der Reform beißen mußten.

Es iſt nun für das Wucherertalent der Agrarier charakteriſtiſch,
daß ſie dieſe Notlage des Laudes und der Regierung zu ihrem
Vorteil ausnutzten. Trotz des rettungsloſen chroniſchen
StaatsDalles bekamen ſie es fertig, eine reichlich fließende
Steuerquelle aufzugeben weil es in ihrem egoiſtiſchen Jntereſſe
lag. Die ſächſiſche Regierung, die ihre Pappenheimer kennt,
mußte ſich erſt durch dieſes Millionentrinkgeld das ſächſiſche
Parlamant arbeitswillig machen. Die ſächſiſche Re-
gierung iſt ſich völlig be wußt, daß der Erlaß einer ſtabilen
Grundſteuer nichts anderes als ein Geſchenk an die
Grundbeſitzer iſt. Noch 1895 ſchrieb die Leipziger
Zeitung, das Organ der ſächſiſchen Staats-
regierung, in ihrer Nummer 185:

„Die Grundſteuer- Belaſtung iſt ein Moment, mit dem ein
jeder Erwerber eines Grundſtückes rechnet und das er in Betracht
zieht bei dem Preiſe, den er z das Grundſtück bietet und an
legt. So hart diejenigen Beſitzer eine Grundſteuer trifft, wäh-
rend deren Beſitzzeit ſie neu eingeführt wird, ſo wenig hart
trifft ſie die ſpäteren Beſitzer, denn dieſe haben die Grund-
ſtücksnutzungen, ſo weit ſie durch die Grundſteuer in Anſpruch
genommen werden, den Vorbeſitzern an dem Preiſe gekürzt,
den ſie für das Grundſtück ihnen zahlten. Kommen ſie alſo
an den Staat mit der Forderung heran, die Grundſteuer auf
zuheben, ſo verlangen ſie damit vom Staat, daß dieſer aus dem
ideellen Grundſtücksteile, auf dem die Grundſteuer für ihn als
Reallaſt haftet, weichen ſolle: ſie verlangen, daß ein Grund-ſtücksteil mit ſeinen Nutzungen ihnen als freies Eigentum
überwieſen werde, den ſie bei Erwerbung des Grundſtücks,
bei Lichte beſehen, gar nicht mit erworben haben: ſie
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verlangen, kurz geſagt, ein Geſchenk auf Koſten
der Geſamtheit der Steuerzahler.“

Daß es ſich bei Aufhebung der Grundſteuer um ein Geſchenk,
eine Liebesgabe handelt, iſt alſo keine ſozialdemokra-
tiſche verhetzende Phraſe, ſondern auch die Anſicht der
ſäch ſiſchen Regierung.

Da jede Oppoſition im ſachſiſchen Landtag mundtot gemacht
worden iſt, ſo wurde nicht einmal die Frage aufgeworfen, ob
nicht der Erlaß der Grundſteuer die Grundbeſitzer zur
Zahlung des kapitaliſierten Betrages der Steuer
an den Staat verpſlichtete. Dieſe Erwägung lag ſehr nahe,
denn ſ. Z. wurde den grundſteuerfreien Grund-
beſitzern in der Oberlauſitz bei Auferlegung der Grund-
ſteuer eine Kapitalsentſchädigung vom Staate ge-
währt. Das hier in Betracht kommende Kapital iſt ſehr
beträchtlich. Nach Angabe der Agrarier verzinſt ſich das in
der Landwirtſchaft ſteckende Kapital mit 2 Proz. Der kapitali-
ſierte Betrag der aufgegebenen Grundſteuer beträgt demnach
rund 100 Millionen. Hundert Millionen müßten
die ſächſiſchen Agrarierin die ſächſiſche Staats-
kaſſe zahlen, wenn die Politik durch Recht e und
Gerechtigkeit und nicht durch Machtfragen be-
ſtimmt würde.

Die konſervativen Drahtzieher haben die Aufhebung der
Grundſteuer damit gerechtfertigt, daßz die neu beſchloſſene Ver
mögensſteuer zuſammen mit der Grundſteuer zu einer Doppel-
beſteuerung des Grundbeſitzes führen würde. Das iſt aber nur
Spiegelfechterei. Es ſtand dem Landtag ja ſrei, ſtatt der Ver
mögensſteuer die Kapitalrenten-Steuer zu beſchließen,
neben der die Grundſteuer ohne Konflikt weiter beſtehen konnte.
Die Vermögensſteuer ohne Grundſteuer iſt aber unſern Agrariern
lieber. Die Grundſteuer iſt eine Bruttoſteuer, die ohne
Rückſicht auf Schulden erhoben wird. Bei der Ver
mögensſteuer darf aber natürlich die Schuldenlaſt bei
der Veranlagung ab gezogen werden. Die Vermögensſteuer
wird einfach für die meiſten Agrarier gar nicht exiſtieren.

Trotz dieſer Steuerflucht der Agrarier ſollen ihre aus der
Grundſteuer hergeleiteten Privilegien bei den Wahlen
u. ſ. w. vorläufig weiter beſtehen, bis die Regierung, wie
ſie erklärt, die Zeit zu einer angemeſſenen Reform für ge
kommen erachten wird. Da können natürlich Jahre ins Land
gehen. Der agrariſche Landtag wird jedenfalls die Regierung
nicht drängen, ihr ſeine Privilegien zu beſchneiden.

Man ſieht, Sachſen iſt das gelobte Land für die „Not-
leidenden“. Hier blüht dem Agrarier Steuerbefreiung und
Schutz ſeiner Privilegien: Vorteile, deren ſich bisher nur die
Fürſtenklaſſe erfrente.

Tagesgeſuhichte.
Halle 7. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag kam auch am Donnerstag noch nicht zum

Marineetat. Es hielt beinahe ſchwer, den Reſt des Etats des
Reichsamts des Jnnern zu erledigen, ſo ausgedehnte Debatten
knüpften ſich noch an die einzelnen Poſitionen.
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amt ſür die Privatverſicherung wies Genoſſe Blos auf die
Rebellion der branunſchweigiſchen Staatsregierung gegen aus
drückliche Beſchlüſſe des Reichstags hin. Bei dem Geſetz über
die Privatverſicherung iſt auf Drängen der Sozialdemokraten,

Jn Braunſchweig iſt aber doch der

merkwürdigerweiſe dienſtlich nichts bekannt, hoffentlich wird die

tig zu verhindern.

ſichert worden war. Es fielen ſehr heftige Worte über dies
Verfahren, und in der dritten Leſung wird eine Reſolution
angenommen werden, die den Willen des Reichstags ausdrück-
lich feſtlegt. Auch über die Ausſchmückung des Reichstags
gebäudes wurde eingehend verhandelt. Der nationalliberale
Abg. Deinhardt brachte die Aufſtellung der Statue Kaiſer Wil
helms I. im Zentrum der Kuppelhalle zur Sprache und tadelte
ſie als künſtleriſchen Verſtoß. Graf Balleſtrem ſuchte perſön-
lich die Aufſtellung an dieſer Stelle damit zu verteidigen, daß
der erſte Kaiſer auf den Schlußſtein des Reichstagsgebäudes
hingeſtellt werden müſſe. Auch über den langſamen Fortgangim Bau des Präſidialgebäudes wurde geklagt. Graf Poſe

dowsky ſuchte die Schuld auf den in Ungnade gefallenen
großen Baumeiſter Wallot zu ſchieben. Singer aber nahm
dieſen in Schutz und ſtellte feſt, daß die Verzögerung durch
Eingriffe der preußiſchen Bauverwaltung bewirkt worden ſei.
Er ſprach die Vermutung aus, daß noch eine andere Stelle
ihre Hand im Spiele habe, ohne deren Willen kein Stein mehr
in Berlin gerückt werden könne. Graf Poſadowsky beſtritt die
Berechtigung dieſer Vermutung.

Zur Förderung gemeinnütziger Beſtrebungen auf Errichtung
von Lungenheilſtätten iſt die winzige Summe von 85 000 Mk.
im Etat vorgeſehen. Singer wies auf das gänzlich Ungenügende
dieſer Summe hin und ließ es ſich nicht entgehen als beſtes
Mittel zur Bekämpfung der Tuberkuloſe eine Aenderung der
Zollpolitik, eine beſſere ſoziale Arbeiterſchutzgeſetzgebung und
eine vernünftige gewerbliche Hygiene zu bezeichnen. Das ent
feſſelte eine lange Debatte über den Zolltarif, in der Herr
v. Kardorff und Herr Liebermann v. Sonnenberg als Ehren-
bauern mitwirkten. Zum Schluß wurde lange über die 4 Mill.
verhandelt, die zur Förderung der Herſtellung kleiner Wohn
ungen für Arbeiter und gering beſoldete Reichsbeamte in den
Betrieben des Reiches vorgeſehen ſind. Die Forderung wurde
von allen Seiten begrüßt. Graf Poſadowsky entpuppte ſich
dabei als Anhänger des Erbbaurechts und entwickelte Anſichten,
die ſich mit denen der Bodenreformer im weſentlichen decken.

Damit war der Etat des Reichsamts des Jnnern erledigt.
Freitag kommt Herr v. Tirpitz endlich an die Reihe.

12] [Nachdruck verboten.
Lotti, die Ahrmacherin.

Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

Er war länger verweilt, als er beabſichtigte und ſprang
erſchrocken auf, als einige Uhren zugleich die fünfte Nach-
mittagsſtunde ſchlugen.

„Jch ſollte längſt fort ſein!“ rief er, „aber gleichviel
Bei Dir verſäume ich nichts, ich gehe immer reicher, beſſer,
als ich gekommen bin Jch bin ein Narr, ſo ſelten zu
kommen.

Sie traten beide an das geöffnete Fenſter, durch welches die
ſanft bewegte Luft des lauen Herbſtabendes hereinflutete. Die
Sonne hatte ſich hinter einer ſchweren Wolke verborgen, aber
ihr Widerſchein ſäumte den Horizont mit Purpurſtreifen.
Breite, goldige Lichter lagen auf den Dächern der Häuſer und
behaupteten ſich noch ſiegreich gegen die grauen Dünſte, die von
den Bergen herzogen und den öſtlichen Teil der Stadt ſchon
in ihre wallenden Schleier gehüllt hatten. Drüben am Kai
jagte Wagen an Wagen vorbei, drängte und tummelte ſich das
Menſchengewühl, indes der Strom lautlos und träge ſeine trüben
Wellen rollte.

„Die Ausſicht hab' ich lieb,“ ſprach Halwig, „ich ſehe gern
das Treiben der großen Stadt ſo tief unter mir Dein
Vater hat recht, ſeine hohe, alte Warte mich zu verlaſſen, wenn
es ihm auch manchmal ſchwer fallen mag, ſie zu erklimmen
Leb' wohl das heißt auf Wiederſehen

„Nein, nein,“ ſagte Lotti haſtig, „es heißt Leb' wohl
Eine brennende Röte bedeckte ihre Wangen, und ſie umſpannte
mit beiden Händen die Hand, die er ihr gereicht. „Wir wollen
ſcheiden, wir müſſen als gute Freunde, aber für immer.
Gieb mir mein Wort zurück, wie ich Dir das Deine zurückgebe,
Hermann

„Was ficht Dich an fragte er.
Sein Ton klang vorwurfsvoll, allein ein Blitz freudiger

Ueberraſchung, kaum ſichtbar für ein anderes Auge als das
ihre, hatte während ihrer vorhergehenden Rede in ſeinem An-
geſicht aufgeleuchtet.

„Jch kann Deine Frau nicht werden,“ fuhr ſie raſcher und

mit fliegendem Atem fort: „Schon lange wollte ich Dir das
ſagen Jch ringe ſchon lange mit mir Jch kann mich
von meinem Vater nicht trennen, kann auch die Lebensweiſe
nicht aufgeben, an die ich gewöhnt bin, von Kindheit an
die mir ſehr lieb iſt

„Jch meinte Dir noch viel zu ſein
ausſprechlicher Bewunderung hinzu:

„Du giebſt mich auf Du mich
„Du wirſt Dich darein fügen nicht wahr

daß es Dir unmöglich iſt
Sie richtete die Augen feſt auf ihn, und

ſenkten ſich.
Es ſlog ihm durch den Sinn, daß ſie ihm untreu geworden,

daß ſie einen anderen liebe, aber ſogleich mußte er lächeln überdieſen Verdacht. Er fragte ſich, ob ſie ihn auf die Probe ſtellen
wolle, fragte ſich auch, ob ſie nicht vielleicht ſeinem Glück, ſeiner
Zukunft, ein ungeheures Opfer bringe? Die ruhige Haltung,
in der ſie vor ihn ſtand, machte ihn aber auch an dieſer Ver-
mutung irre.

Er fuhr aus ſeinem Brüten auf und ſagte mit dem Ausdruck
eines echten Schmerzes

„Und wir ſollen uns niemals wiederſehen
„Doch wenn wir ganz vernünftig geworden ſind.“
„Du biſt es ſchon jetzt!“ entgegnete er voll Bitterkeit.
„Und Du wirſt es werden wirſt mir danken. Laß mir

Deine Hand! Wende Dich nicht ab Du haſt keinen Grund,
rir zu grollen. Jch befreie Dich von einer traurigen Braut, bei

der keine Freude zu holen iſt ſagte ſie mit einem ſchwachen
Verſuch zu lächeln.

Er unterbrach ſie, er wollte nicht weiter hören: er erklärte,
daß er ein einmal gegebenes Wort nie wieder zurücknehme, und
wenn es ſein Unglück wäre

„Wenn es aber auch das meine iſt?“ fragte ſie, und er rief
halb zornig, halb verlegen:

„Wie Du mich mißverſtehſt! Wie Du nur glauben, es
nur für möglich halten kannſt, daß ich Dich aufgeben werde,
ohne Grund Weißt Du denn einen Daß ich mich
von Dir trennen werde ſo plötzlich

Sie erhob das Haupt. „Wir ſind längſt getrennt,“ ſprach ſie.
„Es iſt aus. Frage Dich ſelbſt, ob Du recht hätteſt, mich mit
zuſchleppen durchs ganze Leben, weil Du einmal geglaubt haſt,
mich zu lieben.“

rief er, und ſetzte in un-

Sage nicht,

die Fſeinen

„Geglaubt? Jch habe Dich unausſprechlich geliebt
meine Liebe zu Dir war

„Sie war!“ fiel ihm Lotti mit einem ſchneidenden Schmerzens
ton ins Wort, der die Qual ihres Jnnern verriet. „Täuſche
Dich nicht Wir wollen die Kraft haben einzugeſtehen,
daß eine Empfindung, die wir für ewig hielten erloſchen
iſt. Und wir wollen nicht unſere Zukunft auf die erloſchene
S nicht erwarten, daß ein Glück aus ihr erblühen

bune
Er ſtarrte ſie an und ſchwieg. Sein Verſtand gab ihr recht,
ſein Herz ſtimmte ihr bei. Was ſich in ihm noch regte und
ſträubte, das war ein leiſer Gewiſſensvorwurf. Allein auch den
vermochte Lotti zu beſchwichtigen, indem ſie ſagte:

„Nur die Geliebte ſcheidet ſich von Dir die Freundin
bleibt. Die wirſt Du immer finden. Komm zu ihr, wenn Du
ein Leid zu klagen haſt, wenn Du verdroſſen und Dein Mut
ſinken will. Bedrückte Seelen warten das verſtehe ich, das
iſt die Kunſt, die ich gusübe, das iſt meine Virtuoſität
„„Lotti!“ rief er überwältigt und zog ſie an ne Bruſt.

Plötzlich jedoch ließ er ſie aus ſeinen Armen, warf ſich in einen
Seſſel nieder und brach in heftiges Schluchzen aus. Sie trat
zu ihm, beugte ſich, ihre Lippen ruhten lange auf ſeiner Stirn

„regungslos, mit geſchloſſenen Augen, empfing er ihren ſchwlichen Kuß, und ihm war, als ſenke ſich aus ihrem inn
Berühren Frieden und Verſöhnung in ſeine kämpfende e.(Fortſetzung folgt)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbacch.

Man kann viele Dinge kaufen, die unbezahlbar ſind.
S

Wenn zwei brave Menſchen über Grundſätze ſtreiten, haben
immer beide recht.

Nichts iſt weniger verheißend als Frühreife:; die junge Diſtelſieht einem zukünftigen Baume viel icher als de junge
Eiche.
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Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde Donnerstag die Vorlage über

die Neuregelung der juriſtiſchen Prüfung und der Verbreitung
zum höheren Juſtizdienſt einer Kommiſſion von 21 Mitgliedernüberwieſen. Der Entwurf verlängert die Studienzeit für Juriſten

von 3 auf 3 Jahre und verkürzt den praktiſchen Vorbereitungs-
dienſt von 4 auf 34 Jahre. Der Juſtizminiſter übergab dem
Hauſe den Entwurf mit einer längeren Begründungsrede. Die
Notwendigkeit der Verlängerung des Studiums begründete er
mit der Zunahme des juriſtiſchen Lehrſtoffs und der verändertenMethode des akademiſchen Unterrichtes. Von Zwiſchenprüfungen

habe man abgeſehen, weil das die Einpaukerei ſchon in den
erſten Semeſtern zur Folge gehabt hätte, dagegen habe man
zur Kontrolle der Studierenden auf ſogenannte Zwiſchenzeug-
niſſe nicht verzichten können. Zur Abkürzung des praktiſchen
Vorbereitungsdienſtes habe man ſchon deshalb kommen
müſſen, um das juriſtiſche Studium nicht zu verteuern. Die
Regierung lege Wert darauf, daß namentlich den Söhnen von
Beamten und Lehrern der Weg zur juriſtiſchen Karriere nicht
verſchloſſen bleibe. Die Vorlage läßt auch die Abiturienten der
Realgymnaſien und Oberrealſchulen zum juriſtiſchen Studium
zu und Kultusminiſter Studt gab darüber einige Erklärungen
ab. Die Meinungen über den Geſetzentwurf im Hauſe ſind
ſehr geteilt. Sein Schickſal läßt ſich daher kaum voraus-
ſagen.

Für die Freikonſervativen gab allerdings der Abg. Krauſe
ſein Einverſtändnis mit der Vorlage zu erkennen, aber ſchon
der zweite Redner, Herr Porſch vom Zentrum, äußerte leb
hafte Bedenken gegen die Verlängerung der Studierzeit. Auch
Herr Jrmer, der Redner der Konſervativen mußte erkären,
daß die Mehrheit ſeiner politiſchen Freunde der Vorlage ab-
lehnend gegenüberſteht. Er ſelbſt freilich hat ſich mit der
Minderheit auf den Boden des Entwurfs geſtellt. Der kouſer-
vative Redner brach eine Vanze für die ſtudentiſche Freiheit
und ironiſierte die Beſchäftigung der jungen Leute mit ſozial-
politiſchen Dingen. Sehr deutlich ſpitzte er auf die Haltung,
die Adolf Wagner zur Auflöſung des ſozialvolitiſchen Studenten-
vereins eingenommen hatte. Für die Freiſinnigen ſprachen
die Abgg. Träger und Peltaſchu. Sie verlangten vor
allem gute praktiſche Ausbildung der Juriſten. Der junge
Student mußt juriſtiſch denken, ſich aber vor allem in das Volks
bewußtſein hineinverſeen können. Sehr wohlwollend äußerte
ſich der nationalliberale Abg. Friedberg. Herr v. Zedlitz
begeiſterte ſich auch für ſtudentiſche Freiheit. Er will vor allem
die Freiheit der Menſur, in der er ein erzieheriſches Moment
ſieht, nicht verkümmert wiſſen. Ein Vorſchlag, beim Referendar-
eramen zwei Stationen für öffentliches und Prozeßrecht einzu-
führen, wurden vom Juſtizminiſter und dem Zentrumsabge-
ordneten Kirſch bekämpft. Freitag wird die Etatsberatung
fortgeſetzt.

Preußiſcher
au

er

Aus der Petitionskommiſſion des Reichstags.
Jn der Sitzung am Mittwoch ſollten 28 Petitionen erledigt

werden die Kommiſſion kam jedoch in reichlich drei Stunden
nicht über die erſten 7 Petitionen hinaus. Die Handwerker-
kammern von Oldenburg und Aachen verlangten für die
Zwangsinnungen das Recht, ihren Mitgliedern die Preiſe
für die zum Verkauf gelangenden Waren vorzuſchreiben. Abg.
Jacobskötter (konſ.) befürwortete als Referent die Petition;
ihm trat Marconti (Zentr.) bei. Die Herren behaupteten ſo-
gar, die Jnnungen verlangten damit nur dasſelbe, was die
Arbeiter für ſich beanſpruchen die Löhne der Arbeiter würden
bei Bewilligung der Petition ſich ſteigern. Die Gen. Thiele
und Albrecht, erſterer als Korreferent, bekämpften entſchieden
und mit Erfolg den Antrag des konſervativen Zünftlers. Sie
wieſen nach, daß das Verlangen nichts mit den Forderungen
zu thun habe; insbeſondere gehörten viele Mitglieder der
Zwangsinnungen dieſer nur gezwungen an; auch laſſe ſich der
Begriff „gleiche Leiſtungen“ beim Handwerksbetrieb nicht ſicher
feſtlegen. Abg. Lenz mann (Frſ.) trat den Sozialdemokraten
bei und ſo kam deren Antrag auf einfachen Uebergang zur
Tagesordnung gegen drei Stimmen zur Annahme.

Die Konzeſſionspflicht beim Betrieb von Schankwirt-
ſchaften und beim Kleinverkauf von Branntwein wünſcht der
Nordd. Gaſtwirtsverband aufgehoben zu ſehen, da bei den
Konzeſſionserteilungen der Willkür Thür und Thor geöffnet ſei.
Als Referent trat Gen. Thiele dem Verlangen bei und machte
auf die Schikanierung politiſcher Gegner bei den Konzeſſions-
erteilungen aufmerkſam. Abg. Lenz mann führte aus ſeiner
Praxis als Rechtsanwalt Fälle an, wie die Behörden willkür-
lich verfahren. Der Antrag des Referenten auf Ueberweiſung
als Material wurde einſtimmig angenommen. Der Referent
bedauerte, nicht die Ueberweiſung zur Berückſichtigung durch-
ſetzen zu können.

Die geſetzliche Anerkennung als Verufsverein und Er-
langung der Rechtsfähigkeit verlangt die katholiſche
Bergarbeiter- Organiſation. Abg. Sittart (Zentr.) wies die
Berechtigung dieſer Forderung nach und machte darauf auf-
merkſam, daß ſich der Reichstag ſchon wiederholt im gleichen
Sinne ausgeſprochen habe. Als Reg.-Komm. erklärte der Geh.
Ob.-Reg.-Rat Grüner der Vater der Denkſchrift zum
verfloſſenen Zuchthausgeſetz die Regierung habe ſich ſeit 1898
nicht wieder mit der Frage beſchäftigt und werde ſich auch in
Zukunft ablehnend zu dieſer Forderung verhalten. Abg. Sittart
beantragt hierauf, die Petition zur Berückſichtigung zu
empfehlen, damit die Regierung erkenne, wie der Reichstag
denkt. Ohne Debatte und einſtimmig wurde dieſer Antrag an-
genommen;: ſelbſt die Konſervativen riskierten nicht, ihre alte
Gegnerſchaft zu erneuern.

Der Fall Bredenbeck gab Anlaß zu einer ſtundenlangen
Debatte. Der Reg.-Kom. erklärte, die Feſſelung Bredenbecks
ſei nicht vom Gericht ſondern von der Volizei in Dortmund
angeordnet worden, und da ſie dabei die Beſtimmungen der
Verordnung von 1894 nicht beachtet habe, ſei ihr die Miß-
billigung ausgeſprochen worden. Jm übrigen ſei Bredenbeck
kein eigentlicher Redakteur geweſen ſondern habe nur vom
April bis Dezember 1900 gezeichnet und ſich während dieſer
Zeit 9 Prozeſſe zugezogen. Der Ref. Marcom (Zentrum)
glaubte, mit Erteilung des Tadels ſei die Sache erledigt.
Gen. Ledebour trat dieſer Meinung ſehr entſchieden ent-
gegen. Auch ſei Bredenbeck wirklicher Redakteur, der ſich durch
Begabung und Fleiß vom Bergmann zum Redakteur entwickelt
habe, doch auch ein ſogen. „Sitzredakteur“ dürfe nicht in dieſer
brutalen Weiſe behandelt werden. Die Petition müſſe dem Reichs-
kanzler zur Berückſichtigung überwieſen werden. Die freiſinnigen
Abgg. Müller-Meiningen und Lenz mann treten gleichfalls
dafür ein und forderten reichsgeſetzliche Regelung des Straf-
vollzugs. Lenzmann erklärte, Bredenbeck ſei nicht wegen Flucht-
verdachts ſondern lediglich als Sozialdemokrat gefeſſelt worden,
und das ſei unerhört und habe im Rheinland äußerſt auf-
regend gewirkt. Abg. Hegelmaier (konſ.) glaubte, die Zu-
ſtändigkeit des Reichstags für den Fall Bredenbeck bezweifeln
zu dürfen und der Abg. Wallenborn (Zentr.) trat ihm bei.
Dieſer Auffaſſung traten die Abgg. Albrecht und Thiele
ſehr entſchieden entgegen. Abg. Jakobskötter (Ekonf.) hielt
die Sache „für noch nicht aufgeklärt genug“ und wollte von
Empfehlung der Petition zur Berückſichtigung nichts wiſſen.
Trotzdem gelang es, dieſen Antrag gegen die drei konſervativen
Stimmen (Hegelmaier, v. Bernsdorff und Jakobskötter) zur
Annahme zu bringen mit dem Zuſatze, daß die Regierung
baldigſt einen Geſetzentwurf auf reichsgeſetzliche RegelungScrafvollguge vorlegen möge.
des

Kaſſeler an z Am Donnerstagwurde zunächſt Dr. Rohr, der ehemalige Syndikus der Treber
trocknungsGeſellſchaft, vernommen. Derſelbe iſt, wie er aus
ſagt, auf Veranlaſſung des Generaldirektors Schmidt und deſſen
perſönlichen Einfluß hin im Jahre 1898 in die Geſellſchaft ein
etreten. Durch die reſſortmäßige Gliederung der Geſchäfte

iſt es ihm aber unmöglich gemacht worden, in den Gang der
Geſchäfte wirklich Einblick zu gewinnen und überall unterrichtet
u werden. Bei den Verhandlungen mit den Tochtergeſellſchaften iſt er faſt niemals hinzugezogen worden. Ausführliche

Jnſtruktionen, welche Stunden erfordert hätten, wurden in
wenigen Minuten abgemacht; ſo u. a. die Jnſtruktion zu einer
Reiſe nach Rußland. Zeuge gewann ſchon bald nach ſeinem
Eintritt eine ſkeptiſche Anſicht über den Stand der Geſellſchaft.
Jm Jahre 1900 bekam er die Ueberzeugung, daß die Verhält
niſſe nach außen hin anders dargeſteklt wurden, als ſie in
Wirklichkeit waren. Schon damals erfuhr er, daß 20 Millionen
Mark Verluſt vorhanden ſeien. Seiner Anſicht uach ſei aber
damals noch ein Rückzug mögkich geweſen. Er hätte aber
keinen Einfluß gehabt. Jrfolge von Differenzen ſei er bereits
im Februar 1900 aus den Dienſten der Geſellſchaft ausge-
treten, obgleich ſein Kontrakt erſt im April abgelaufen ſei.
Zeuge hatte mit Schmidt ausführlich perſönlich zu verhandeln
wenig Gelegenheit, ja er hat denſelben Wochen lang nicht ge
ſehen. Geſchäftsbücher, Bilanzaufſtellung, Korreſpondenz ſeien
ihm nicht zugänglich geweſen. Die Bilanz von 1899 weiſe einen
Aktivpoſten von 250 000 Mk. für das alte Bergmannſche Patent
auf, während der Poſten auf das Abſchreibekonto gehört hätte.
Zeuge iſt der Anſicht, daß die Angriffe der Frankf. Ztg. die
Mitglieder des Aufſichtsrats hätten veranlaſſen müſſen, ſich
über die dort aufgeworfenen Fragen zu unterrichten und die-
ſelben zu prüfen.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung wurden noch mehrere
Beamte der Geſellſchaft vernommen. Unter anderen beſtätigt
der Leiter des Memeler Werkes Dingelſtedt deſſen Unrentabilität;
die Unterbilanz dieſes Werkes habe im Jahre 1898 97 000 Mk.,
im Jahre 1899 77 000 Mk. betragen und ſei durch Mittel der
Kaſſeler Geſellſchaft gedeckt worden. Der zweite Direktor der
Trebertrocknungs geſellſchaft Bollmann wird unbeeidigt ver-
nommen, da er unter Umſtänden als Mitthäter haftbar gemacht
werden könnte.

Die Reichstagserſatzwahl in Raſtenburg-Gerdauen-
Friedland für den verſtorbenen Grafen Klinckowſtröm iſt
auf den 18. März angeſetzt worden. Die Konſervativen haben
den Provinzialvorſitzenden des Bundes der Landwirte, v. Olden-
burg-Januſchau als Kandidaten aufgeſtellt. Von unſerer Partei
kandidiert Genoſſe Kaufmann Kanig-Elbing.Jn Bezug a die Feſtſetzung des Wahltermins iſt dieſer

Wahlkreis ganz anders behandelt worden als BreslauWeſt.
Schönlank iſt am 30. Oktober v. J. geſtorben, und erſt am
20. März iſt die Nachwahl, Klinckowſtröm ſtarb am 26. Januar!
In dem letzteren Falle liegen zwiſchen Tod und Wahl demnach
7, in dem erſteren nahezu 20 Wochen!

Keine „Ehrenmünner“ ſind die Lockſpitzel in Baiern.
Bei der Beratung des Etats des Miniſteriums des Jnnern
erklärte v. Feilitzſch: „Was das Lockſpitzeltum betrifft, ſo hat das
Staatsminiſterium des Jnnern ſtets daran nachdrücklichſt feſt
gehalten, daß die Benützung von unlauteren Elementen zum
Zweck polizeilicher Nachforſchungen politiſchen Charakters als
durchaus verwerflich zu erachten ſei Die Poli-
zei hat keine Lockſpitzel gehabt, hat ſie jetzt auch
nicht und wird ſolche nie in ihre Dienſte nehmen.

Anderswo denkt und handelt man gerade umgekehrt.

Jm Elberfelder Militärbefreinngsprozeſz wurde der
Rentier Baumann zu 2 Jahren 2 Monaten Gefängnis und
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 13/2 Jahre Unterſuchungshaft
wurden ihm angerecht. Alle übrigen Angeklagten wurden frei-
geſprochen.

Zu 44 Tagen Gefängnis und Dienſtentlaſſung ver
urteilte das Marineoberkriegsgericht in Kiel den Leutnant zur
See Otto Jobſt wegen Beleidigung und vorſchrifts-
widriger Behandlung Untergebener.

Srhon wieder ein Zeugniszwangsverfahren. Der
Redakteur des Holzminder Kreisblattes, Schroff, wurde,
weil er die Nennung des Verfaſſers einer Notiz verweigerte,
zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt und zur Erzwingung des
Zeugniſſes ſofort in Haft genommen. Es handelte ſich
um eine Notiz, durch welche die Verheimlichung eines Falles
anſteckender Krankheit aufgedeckt wurde.

Zu dem Strafverfahren wegen Hehlerei gegen ſeinen
verantwortlichen Redakteur bemerkt der Vorwärts: „Wir ge-
ſtehen, daß uns bei eifrigſter juriſtiſcher Grübelei die Möglich-
keit eines ſolchen Verfahrens nicht faßbar werden will; ſollte
es etwa auch eine Hehlerei mit untauglichen Mitteln am un-
tauglichen Objekt geben

Es iſt doch nicht der Vorwärts, der die Wahrheit über
die Marine „verhehlt“ hat, nicht wir haben dem Reichs-
tag die Koſten der Flottenvorlage „verhehlt“. Dem Verfahren
ſcheint alſo eine Verwechſelung der Adreſſen zu Grunde zu
liegen, ſofern die Verhehlung der Wahrheit unter den Begriff
der kriminellen Hehlerei gebracht werden kann

Zur Konitzer Mordaffaire wird aus Berlin berichtet:
Das Gutachten der höchſten Medizinalbehörde in Preußen
über die Ermordung Winters iſt an die Staatsanwaltſchaft
in Konitz gelangt. Das Berliner Gutachten ſtimmt im weſent-
lichen mit dem Danziger überein. Jn einzelnen Fällen ſoll er
ſogar die in jenem Gutachten ausgeſprochene Anſicht über die
geſchlechtliche Ausſchweifung Winters kurz vor
ſeiner Ermordung an Schärfe bedeutend über-
troffen.

Ansland.
Frankreich. Der neunſtündige Arbeitstag für die

Bergleute iſt am Mittwoch in der Kammer angenommen
worden. Ebenſo die Beſtimmungen, nach welchen in 2 Jahren
die Arbeitszeit auf 8/2 Stunden und nach weiteren 2 Jahren
auf 8 Stunden herabgeſetzt werden ſoll.

Belgien. Das Unglück des deutſchen Luftſchiffers
Bartſch von Ligsfeld gab am Donnerstag Anlaß zu Verhand-
lungen in der Kammer über die Behandlung, welche den Ver
unglückten ſeitens der belgiſchen Gendarmen zu Teil geworden
iſt. Der Juſtizminiſter erklärte, eine Unterſuchung einzuleiten
und die Schuldigen ſtreng zu beſtrafen.

Jn derſelben Sitzung beſchloß die Kammer mit 68 gegen
31 Stimmen die gerichtliche Vorführung des ſozialiſtiſchen Äb-
geordneten Smeets wegen Beleidigung und Thätlichkeiten zu
erlauben

Serbien. König Alexander kommt aus den Skandalen
nicht heraus. Seit Monaten macht ihm ein Krouprätendent,
Prinz Karageorgewitſch, ſchwer zu ſchaffen, der im Lande auch
eine Anzahl von Anhängern beſitzt. Derſelbe hat kürzlich eine
Broſchüre in Ausſicht geſtellt, in welcher intereſſante Ent

ngen über das Vorlkeben der Königin, Majeſtät vonde und Alexanders Gnaden Drage za gegeben wer

en ſollen.
Das Attentat, das ſeiner Zeit gegen den verſtorbenen

König Milan in Szene geſetzt wär, kam in der ſerbiſchen
Stuptſchina wiedec kürzlich g Sprache. Das Attentat hatte
bekanntlich eine grauſame Verfolgung der Männer der Oppo
ſition zur Folge, denen oft ohne die geringſten Beweiſe diehärteſten ofen auferlegt wurden. Die Kammer nahm die
Vorlage, nach welcher den im Attentatsprozeß Verurteilten die
Prozeßkoſten erlaſſen werden ſollen, einſtimmig an. Ein Ab-
geordneter verlas Erklärungen von Zeugen, welche bekennen,
daß ſie in jenem Prozeß falſch ausgeſagt haben, weil ſie dazu
gezwungen worden ſeien.

China. Wei-hai-wei iſt bekanntlich von den Engländern,
nach dem rühmlichen Beiſpiele Deutſchlands in Kiautſchou, auf
99 Jahre „gepachtet“ worden. Die hochfliegenden Pläne, die
ſich in England an die Erwerbung a „Platzes an der
Sonne“ geknüpft hatten, ſcheinen aber nicht verflogen zu ſein.
Die britiſche Regierung ſoll darauf verzichtet haben, den Hafen
zu befeſtigen und die Garniſon zurückzuziehen.

Der Krieg in Südafrika
Die Ablehnung der niederländiſchen Friedensvorſchläge durch

England hat eine Verſchärfung durch eine Rede erhalten, die
der engliſche Premierminiſter Salisbury in einem vornehmen
konſervativen Klub gehalten hat. Seine Ausführungen gipfelten
in den Worten, daß der Friede vor allem Sicherheit verlange,
und dieſe könne uur durch die vollſtändige Unterwerfung der
Burenſtaaten erreicht worden.

Dr. Leyds teilte einem Korreſpondenten der Frankf. Ztg. mit,
daß die Burendelegierten noch keine weiteren Schritt in der
Friedensangelegenheit beraten haben. Sollte dies aber geſchehen,
ſo dürften ſich die Verhandlungen zunächſt darauf beziehen,
eine Kabelverbindung zwiſchen den Burenvertretern in Europa
und Südafrika zu ermöglichen oder den Republiken zu ge
ſtatten, Bevollmächtigte zu den Delegierten in Berlin und Hol-
land zu ſenden. Die Beratungen werden in den nächſten Tagen
ſtattfinden. Ob auswärtige Regierungen namentlich Frankreich
und Rußland die Note unterſtützt haben, iſt den Burenvertretern
unbekannt.

Von einem „Sieg“ weiß Lord Kitchener wieder einmal zu
richten. Eine engliſche Truppe habe 7 Mann von Delareys
Kommando getötet und 131 gefangen genommen, darunter drei
bedeutende Führer. Die Verluſte der Engländer ſeien, wie
immer in Kitcheners Depeſchen, gering, niemand ſet gefallen.

Zum Zollkrieg.
Jn der Zollkommiſſion des Reichstages

iſt geſtern die Zollmehrheit zum erſtenmale in die Brüche ge
gangen alle agrariſchen Anträge auf Beſeitigung der gemiſchtenTranſitläger ſind abgelehnt und der 8 9 in der Faſſung der

Regierungsvorlage mit 16 gegen 12 Stimmen angenommen
worden Gegen den Antrag Schwerin ſtimmten auch die
Nationalliberalen und drei Mitglieder des Zentrums aus Aerger
über die Ablehnung ſtimmten dann die Konſervativen mit der
Linken gegen den Zentrumsantrag, die die „mittlere Linie“
feſtſtellen wollte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Februar.

Zur Verjährung in Prefſßſachen.
Ein Urteil, das zu unabſehbaren Konſequenzen bezüglich derVerjährungsfriſt in Preßſachen führen kann, ſällte die geſtrige

Strafkammerſitzung infolge einer Entſcheidung des Oberlandes-
gerichts Naumburg nach langer Beratung in der Privat
beleidigungsklage des Privatiers Ladislaus v. Pokorny
in London gegen den Verlagsbuchhändler Eugen Strien
von hier. Es handelte ſich um den ſchon mehrfach vor Gericht
durchgenommenen Artikel des verſtorbenen Profeſſors Dr. theol.
Beyſchlag, der im Dezemberheft von 1808 der Deutſch
Evangeliſchen Blätter veröffentlicht worden iſt. Anknüpfend an
die viel erörterte Heiratsangelegenheit des Grafen Paul von
Hönsbröch wurde über das dabei vom jetzigen Privatkläger alsHeiratsvermittler betriebene Verfahren an Kritik geübt mit

den Andeutungen, Graf Hönsbröch, der 13 Jahre dem rei
orden angehört habe, ſei das Opfer einer Jntrigue geworden c.
Gegen Prof. Willybald Beyſchlag wurde das Verfahren ſeiner
Zeit eingeſtellt, weil Verjährung vorlag. Vom hieſigenSchöffengericht war am 18. Februar v. J die Strafverfolgung

Striens für unzuläſſig erklärt worden, weil ebenfalls Ver
jährung eingetreten ſei. Die erwähnte periodiſche Druckſchriſt
iſt am 1. Dezember 1898 erſchienen, die Privatklage gegen
Strien aber erſt am 23. Dezember 1899 hier eingegangen.
Die Berufung Pokornys wurde als unbegründet verworfen,
da bekanntlich Preßvergehen in 6 Monaten nach
8 22 des Preßgeſetzes verjähren.

Auf eingelegte Reviſion bei dem Oberlandesgericht in Naum-
burg war das Rechtsmittel damals als begründet erachtet
worden, weil betreffs der Verbreitung einer periodiſchen Druck-
ſchrift deren letzte Veröffentlichung für die Ver-
jährung als maßgebend in Betracht komme. Es
wurde mit in das Feld geführt, daß der frühere Bevoll-
mächtigte des Privatklägers, Rechtsanwalt Dr. Lüders in Berlin,
am 24. Juni 1899 noch einige Exemplare erwähnter Druck-
ſchrift vom Verleger Strien bezogen hatte, wonach alſo am
23. Dezember 1899 noch nicht ſechs Monate ſeit jenem Tage
verfloſſen waren. Die Strafkammer in Halle, an welche die
Sache zurückverwieſen war, erkannte aber trotzdem auf Ver
werfung der gegen das Schöffengerichtsurteil eingelegten Be
rufung, weil v. Pokornys Bevollmächtigter aus eigenem
Antriebe nachträglich einige Exemplare erwähnter Schrift
beſorgt habe und der Privatkläger dieſen Umſtand nicht für

geltend machen könne, um ſich auf Nichtverjährung zu
erufen.
Auf die wiederum eingelegte Reviſion bei dem Oberlandes-

gericht Naumburg wurde die Sache nochmals an die hieſige
Inſtanz zurückgewieſen, da die Verjährungsfriſt nicht
nach dem erſten Tage des Erſcheinens einer Druck-
ſchrift zu berechnen ſei. Es müſſe geprüft werden, ob
der Verleger Strien das Bewußtſein gehabt, daß er mit der
nachträglichen Verſendung und Verbreitung an Dr. Lüders
eine Beleidigung begehe. Rechtsanwalt Dr. Lüders hat aus-
geſagt, daß er ſich die Druckſchrift nicht im Intereſſe Pokornys,ſondern in ſeinem eigenen habe kommen laſſen. Er
habe einen Auszug der Druckſchrift in der Poſt geleſen und
dann die Druckſchrift, um den ganzen Jnhalt kennen zu lernen,
beſtellt. Er habe nicht im Auftrage Pokornys gehandelt. Der
Vertreter Pokornys beantragt Verurteilung; der Vertreter
Striens berief ſich in erſter Inſtanz auf die Verjährung undbeantragte, nochmals zu prüfen, ob Strien von dem Peletdigen-
den Jnhalt der Schrift Kenntnis gehabt.

Das Gericht verurteilte geſtern den Verleger Strien
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u 3 M. ev. 1 Tag Haft und ſprach dem Beleidigten Publi
ationsbefugnis zu. der Urteilsbegründung wurde wieder

holt ausgeführt, daß der Einwand gegen die Verjährung ſehr
ſie h ſei und daß man über die Verjährungsfriſt ver
chiedener Meinung ſein könne. Das Gericht habe aber die

Ueberzeugung gewonnen, daß die Sache nicht verjährt ſei und
angenommen, daß v. Pokorny erſt im November von dem
Inhalt der Druckſchrift Kenntnis bekommen habe. Es habe aber
keine Veranlaſſung vorgelegen, über das niedrigſte Strafmaß
hinauszugehen.
Es iſt dringend zu wünſchen, daß der verurteilte Verleger

ebenfalls Reviſion anmeldet, um das Oberlandesgericht noch-
mals vor eine Entſcheidung zu ſtellen, da die Konſequenzen des
nunmehr vom hieſigen Landgericht gefällten Urteils unabſehbare
ſind. Die Beſtimmungen des Preßgeſetzes über die Verjährung
können nicht anders aufgefaßt werden, als daß die Verjährung
mit dem Tage der Ausgabe der betreffenden Zeitung oder Zeit
ſchrift beginnt. Das hat ſchon bei der Beratung des Preß-
geſetzes im Reichstage der Referent der Kommiſſion, der vor
einigen Jahren verſtorbene nationalliberale Abgeordnete Dr.
Marquardſen ausdrücklich hervorgehoben. Jn einem Kommentarzu dem von ihm herausgegebenen Prehgeſed fügt er noch hinzu:

Ebenſo bildet aber auch die erſte Veröffentlichung den
Zeitpunkt, von wo aus ſich für fortgeſetzte Verbreitung einer
an einem beſtimmten Tage veröffentlichten Zeitung die Ver-
jährungsfriſt regelt. Ein Urteil des Kaſſationshofes in
Brüſſel, welches in einem ſolchen Fall jeden neuen Ver-
breitungsakt, z. B. an Orten, wo die Zeitung ſpäter aus-
gegeben wird, als Anfangstermin gelten laßt, iſt offenbar
unhaltbar. Man wird nicht einen Kolporteur, der ein
faſt ſechs Monate altes Zeitungsblatt anbietet, noch dafür
zur Strafe e können und wollen.

Gerade das letztere hat das Oberlandesgericht Naumburg ge-
than, obwohl ſeit der Fertigſtellung des Preßgeſetzes bereits
27 Jahre verfloſſen ſind. Der Standpunkt der Verjährung
erſt von der Ausgabe des letzten Exemplars der Druchkſchrift
iſt aber auch praktiſch völlig unhaltbar. Es iſt unmöglich feſt
zuſtellen, wann das letzte Exemplar ausgegeben wird. Und
wie ſoll es bei Neuauflagen gehalten werden Nach dem
oberlandesgerichtlichen Urteile giebt es dann eine Verjährungs-
friſt überhaupt nicht mehr. Deshalb bedarf dieſe Entſcheidung
einer gründlichen Revidierung.

Bankier Steckner.

Dem Gen.Anz. iſt unſere Enthüllung über den delikaten
Stecknerſchen Geſchäftsſinn ſehr unangenehm, denn bei dem
„unparteiiſchen“ Blatte hört die Parteiloſigkeit in demſelben
Augenblicke auf, in welchem einer der oberen Fünfhundert von
uns dem verehrlichen Publico im Negligée vorgeführt wird.
Das Blatt giebt deshalb einem Eingeſandt Raum, welches mit
der Ueberſchrift Stadtverordnetenwahl verſehen iſt, im
Intereſſe einer „ordnungsmäßigen Finanzwirtſchaft“ die Wahl
der Herren Fräntzel und Beyer verlangt und ſchließlich Herrn
Steckner gegenüber dem Volksblatte in Schutz nimmt. Was
Herr Steckner gemacht hat, ſoll durchaus harmlos ſein und die
Stadt nicht benachteiligen. Von uns ſei die Sache nur zur
Sprache gebracht worden, um die Wahl zu beeinfluſſen. Zunächſt
konſtatieren wir, daß in dem Eingeſandt an dem vom Volks-
blatte dargeſtellten Sachverhalt nicht gerüttelt, ſondern daß

er im ganzen Umfange als richtig beſtätigt wird.
Hält das Eingeſandt eine andere Beurteilung der Sache
für notwendig, ſo entſpricht das nur der kapitaliſtiſchen Auf
faſſung unſerer Gegner. Wohlweislich berührt der Einſender
die Fhr nicht, daß der Stadt durch den Stecknerſchen Kauf
ein ſehr Geſchäft entgangen iſt und daß ſie in ihrer
künftigen Aktion abhängig wird von Herrn Steckner, eine Ab-
hängigkeit, die dieſer gewiegte Geſchäftsmann ſehr wohl aus-
zunützen verſtehen wird. Zum Schluß fragt der Einſender,
warum denn nicht unſer Genoſſe Krüger die „Machenſchaften“
aufgedeckt habe. Sehr einfach! Als unſere Freunde etwas von
den „Machenſchaften“ erfuhren, war es ſchon zu ſpät, ſie e
parieren. Wohl aber hatten viele kommunalvereinliche
Stadtverordneten rechtzeitig Kenntnis von den Machen-
ſchaften, und ſie haben geſch wiegen. Der auf Krüger ge-
ſchoſſene Pfeil ſpringt ſomit auf den Schützen zurück, der ver
mutlich den Machenſchaften des Herrn Steckner ſehr nahe ſteht.

Lohnabzüge ſind die ſtehenden Begleiterſcheinungen derKriſe. So berichtet man uns unter den ſchärfſten Ausdrücken

der Entrüſtung, daß in der Maſchinenfabrik von Wegelin u.
Hübner am letzten Lohntage einem alten Schirrmeiſter, welcher
ſchon längere Zeit in der Schmiede beſchäftigt iſt und einen
Stundenlohn von 42 Pf. erhielt, ein Wochenlohn von 16 M.
ausgezahlt wurde; der Stockgeſelle bekam 12 M., und das bei
8ſtündiger Arbeitszeit. Augenzeugen verſichern, daß ver-ſchiedenen Arbeitern bei der be len des geringen Lohnes

Thränen der Wut in den Augen geſtanden haben.
Zum Kröllwitzer Geruch. Die Regierung in Merſe-

burg hat die Beſchwerde der Papierfabrik wegen des polizei
lichen Verbots des Sulfatverfahrens abgelehnt. Am nächſten
Mittwoch findet abermaliger Termin vor dem Stadtausſchuß
wegen der Neuerrichtung des Betriebes in der Thalſtraße in
Kröllwitz ſtatt. Bekanntlich war im letzten Termin der Ver
treter der Fabrik nicht erſchienen.

Wegen Erbauung einer elektriſchen Bahn vom Markt
durch die Rathausſtraße, Hagenſtraße, über die Berliner Brücke
nach Diemitz und Büſchdorf- Reideburg hat die Berliner Bank
die Genehmigung der Stadtverwaltung erbeten. Die Entſchei
dung iſt noch nicht erfolgt.

Neue Notſtandsarbeiten werden nunmehr am Kaiſer-
platz in der Nähe des Haſenberges in Angriff genommen. Auch
in der Merſeburgerſtraße ſollen Ausgrabungen von Löchern
zur Baumpflanzung durch Arbeitsloſe erfolgen.

Eine Verhaftung mit Hinderniſſen fand geſtern abend
in der Geiſtſtraße ſtatt und hatte einen großen Menſchenauf-
lauf zur Folge. Ein junger Mann er ſoll Fiſcher heißen
ſollte am Marktplatz verhaftet werden und entwiſchte in der
Richtung nach der Gr. Ulrichſtraße. Erſt in der Geiſtſtraße
konnte er feſtgenommen werden. Da er ſich weigerte,
gehen, trugen ihn erſt zwei, dann fünf Poliziſten förmlich bis
zur Polizeiwache in der Kloſterſtraße.

Ein Zuſammenfſtofz erfolgte zwiſchen einem roten Stadt
bahnwagen und einem Rollwagen von Veſter geſtern abend1/26 Uhr in der Großen un gente Der Perron des Stadt-
bahnwagens wurde eingedrückt, jedoch konnte der Verkehr nach

geraumer Zeit wieder werden.Jn Vezug auf das Grimmſche Eingeſandt in der
geſtrigen Nummer des Volksblattes ſchreibt uns Gen. Krüger
folgendesiſt mir unerfindlich, wie Grimm mich mit ſeinen Ange-
legenheiten in Verbindung bringen kann oder ſollte ſein eigener
Hinweis auf die Glauchger Wahl doch ejne Erklärung dafür
ieten? Jch habe ſeit Jahr und Faa chon kein Wort mit

Grimm gewechſelt, und bei ſeiner Anweſenheit auf dem Ver-
gnügen der Freien, Sänger im Burgtheater bin ich auch nur
inſoweit in ſeine Nähe gekommen, als ein natürliches Bedürfnis
mich zwang, an thm vorbeizugehen. Alſo mich mag Grimm
in Ruhe laſſen, wie auch ich ihn in ſeinen Kreiſen nicht ſtören
weStadt hegter
wieſen, de für die Es ſei an r de e

5 Beamtenkarten ſowohl als auch die Karten der
Litterariſchen t Giltigkeit haben. Für die Sonntags

ufführung AltHeidelberg am Nachmittag gelten Schauſpiel-
preiſe. Das erfolgreiche Schauſpiel konnte auch das letzte Mal
wieder vor vollem Hauſe in Szene gehen. Am Sonntag abend
iſt Samſon und Dalila angeſetzt. Für nächſte Woche wird
Mozarts Oper Figaros Hochzeit in der Einxichtung des Mün-
chener Hofopernhauſes vorbereitet; die nächſte Vorſtellung im
ShakeſpeareZyklus bringt die für Halle vollſtändig neue Zauber
Komödie Sturm, welche mit großem Aufwand an Ausſtattung ze,
in Szene geſetzt wird.

Otto S

Merſeburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn
tag nachmittag 3/2 Uhr findet im Reſtaurant von G. Sack,
Mühlberg, Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins des
Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt, Diſtrikt Merſeburg, ſtatt,
zu deren Beſuch die Genoſſen an dieſer Stelle noch beſonders
aufmerkſam gemacht werden.

Merſeburg. Eine intereſſante Verſammlung, ein-
berufen von der liberalen Partei, fand vorigen Sonntag im
Tivoli ſtatt. Die Freiſinnige Volkspartei hat an Stelle des
bisherigen Kandidaten, Rittergutsbeſitzer Ritter Barnſtedt,
welcher den Kreis im Reichstage vertritt und eine weitere Kan
didatur für 1903 entſchieden ablehnt, den Generalſekretär
Fiſcher- Berlin aufgeſtellt und präſentierte nun denſelben
ihren Wählern.

Von, konſervativer Seite waren u. a. die Herren Profeſſor
Suchsland, ſowie Handelskammerſekretär Dr. Mühlpfordt-Halle
erſchienen, welche für den Zolltarif hauptſächlich und ferner für
den Schutz des Mittelſtandes eintraten, im übrigen aber vor
der Volkspartei warnten, denn ſie ſei nur eine Vorhut der
Sozialdemokratie. Die Mehrzahl der freiſinnigen Abgeordneten
ſei nur auf ſozialdemokratiſchen Krücken in den Reichstag ge-
kommen. Hierauf gab ihm der Stadtverordnete Richter -Halle
eine kräftige Antwort. Der Profeſſor Suchsland bat (wahr-
ſcheinlich im Jntereſſe der konſervativen Partei, es waren ſehr
viel Bauern und Gutsbeſitzer erſchienen) Herrn Richter, doch ja
ruhig und ſachlich zu bleiben, ſie hätten ja in Halle öfter Ge
legenheit zu ſammenzutreffen. Jm allgemeinen ſuchte jeder ein-
zelne für ſeine Partei Propaganda zu machen. Die in unſerem
Kreiſe den Ausſchag gebende Partei, die Sozialdemofkratie, er
wähnte man nur ſo nebenbei einige Male. Jn patriotiſchen
Phraſen ſuchten natürlich konſervative wie freiſinnige Redner
einander zu übertrumpfen, hauptſächlich Herr Richter Halle in
ſeiner Schlußbetrachtung: hier roch es bedenklich nach Byzanz.
Lebhaft zu bedauern iſt, daß unſere örtliche Parteileitung

nicht dafür geſorgt, daß ein tüchtiger Redner unſerer Partei zu
gegen war, um in wirkungsvoller Weiſe in die Debatte ein-
greifen zu können. Bei einer, von zum größten Teil aus
bürgerkichen Kreiſen gekommenen Zuhörerſchaft hätte es ſich

nicht nur gelohnt, ſondern wäre dieſes thatſächlich Pflicht ge-
weſen; da doch nun einmal die Gegner nicht in unſere Ver-
ſammlungen kommen, ſo müſſen wir dieſelben halt in ihren
Verſammlungen aufſuchen, um Propaganda für unſere Sache
machen zu können.

Die liberalen Verſammlungen werden in dieſem Jahre öfter
ſtattfinden, wie der neue Kandidat verſicherte, alſo hole man
das Verſäumte dann nach. Wir müſſen dies ſchon aus dem
Grunde thun, nächſtes Jahr iſt Reichstagswahl und wird es in
unſerem Kreiſe ein heißes Ringen geben. Es iſt dabei ſo gut
als ſicher, daß wir mit den Konſervativen in Stichwahl kommen
werden, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß, wenn wir nicht die
genügende Agitation leiſten, ein Konſervativer in den Reichs-
tag geſchickt wird. Wir müſſen es deshalb als eine Hauptauf-
gabe betrachten, dieſe kurze Zeit bis zur Wahl zur intenſivſten
Agitation zu benutzen. Hauptſächlich müſſen wir unſer Haupt-
augenmerk auf die ländliche Bevölkerung richten, welche in
unſerem Kreiſe ausſchlaggebend iſt. Dieſe ſo weit aufzukkären,
wobei die „Zolltariffrage“ als wichtiges, Material benutzt
werden kaun, müſſen wir zu erſtreben verſuchen, denn unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen können wir nicht darauf rechnen,
ünſere Partei als Sieger aus der Wahl hervorgehen zu ſehen.
Die Bauern ſind noch ſo wenig mit den politiſchen Verhältniſſen
vertraut, daß der einfache Hinweis der Konſervativen: „WennJhr für uns ſümmt ſo ſorgen wir dafür, daß durch höhere
Zölle das Vieh teurer wird. Jhr bekommt dann beim Verkauf
eines Rindes oder Schweines einige Mark mehr,“ genügt.
Dieſer eine Hinweis auf einige Mark Mehrverdienſt würde eine
große Maſſe Bauern und ländliche Arbeiter veranlaſſen, bei
einer Stichwahl für den Konſervativen zu ſtimmen.

Daß die beiden gegneriſchen Parteien, die Freiſinnigen und
Konſervativen, eine gewiſſe Vorahnung der kommenden Dinge
haben, geht zur Evidenz aus den Berichten des Correſpondent,
ſowie des Kreisblattes von der Tivoliverſammlung hervor.
Man weiß, wie es die bürgerlichen Parteien verſtehen, ſich
gegenſeitig mit Kot und Schmutz zu bewerfen (ſ. 98er Wahl)
und dann, wenn ſeitens der Arbeiterpartei Gefahr im Verzuge

dieſe ſich in die Arme fallen und vereint gegen uns mar-
ſieren.
Es iſt deshalb auch für unſere Partei zur bitteren Notwen-

digkeit geworden, der heiklen Kandidatenfrage näher zu treten.
Es muß hierbei Ehrenpflicht jedes Genoſſen ſein, perſönliche
e nicht zum Ausdruck zu bringen, reſp. nicht per
önliche Vorurteile zur Richtſchnur ihres Handelns zu benutzen.
datürlich gilt dieſes auch dem als Kandidaten in Frage kommen-

den Genoſſen gegenüber, ſowie auch dieſem ſelbſt. Die Kan-
didatenfrage iſt eine Parteiſache und keine Perſonenſache, ſie
muß deshalb mit Ruhe und Beſonnenheit behandelt werden.
Es darf auf keinen Fall heißen, wenn eine große Anzahl Ge-
noſſen mit dieſer oder jener Sache nicht mehr einverſtanden iſt,
dieſe wollen nur hetzen oder wühlen. Man muß ſich, ehe man
ſchließlich dieſe Meinung ausſpricht, die Frage vorlegen, ob nichtdie Genoſſen aus idealen oder prinzipiellen Gründen, zum
Wohle der Partei eine Aenderung herbeiſehnen. Und hiergegen
etwa irgend welche direkte oder indirekte Gewaltmaßregeln an
zuwenden, hieße alles, aber nicht ſozialdemokratiſch ſein.

Jch richte deshalb an die Vertrauensmänner, reſp. Vorſtände
der Varteivereine die ernſte Bitte, die wichtige Frage baldigſt
in Behandlung nehmen zu wollen. Nicht auf die letzte Zeit
alles verſchieben. Jch denke doch, daß wir uns in unſeremWahlkreiſe aus dieſem Grunde zentraliſiert haben, um ein ge
meinſames, raſches Arbeiten zu ermöglichen. Alſo ans Verk!

o. Zeitz. Ein Bubenſtreich wurde am Mittwoch abend
nahe bei Kretzſchau verübt. Dort iſt auf die Schienengleiſe
der Zeitz-Camburger Strecke ein Bierfaß gelegt worden, das
von einem Bierfahrer beim Reſtaurant Zum Freien Blick ab-

eſetzt war. Der von Zeitz kommende Zug ſchob das Faß bei
Seite, wobei die Lokomotive leicht beſchädigt wurde und konnte
ungehindert ſeine Fahrt fortſetzen. Es iſt zum Glück alſo nicht

eingetreten, was durch den Bubenſtreich vielleicht beabſich-
tigt war.

Lützen. Ein Konſumbverein wurde in voriger Woche
von einigen Genoſſen gegründet. Schon vor zwei Jahren
wurden d rfend Verſuche unternommen, doch ſind ſie er
folglos geblieben. Die Verſammlung fand am vorigen Donners-
tag im hieſigen Schützenhauſe ſtatt; ca. 250 Perſonen hatten
ſich Friſe en, darunter auch mehrere Kaufleute und Hand-
werksmeiſter. Genoſſe Albrecht erläuterte den Zweck der Kon
ſumVereine und teilte mit, daß ſich der Konſumverein Merſe
burg bereit erklärt habe, eine Filiale nach Lützen zu legen.
Die Verſammlung ſtimmte der Errichtung eines Konſumvereins
am hieſigen Orte zu und wählte eine ſiebengliedrige Kommiſſion.
Trotz mehrmaliger Aufforderung meldete ſich keiner der Kauf-
leute zum Wort.

a. tterfeld. Bürgerliche Jnkonſequenz. Recht
chön nimmt ſich im hieſigen Kreisblatt ein öffentlicher Dank
ür die reichen Gaben zur r armer Buren aus.
nterzeichnet iſt derſelbe von Klara Bauermeiſter. Für die

Buren Sammlungen, für die deutſchen Arbeiter den Brotwucher
von ein und derſelben Firma unterzeichnet, denn Herr Bauer-
meiſter ſtimmt für den Zolltarif, giebt ein ſchönes Bild des
Klaſſenſtaates. Jn dem Bereich des Herrn Gutsbeſitzers
SchirmerPaupitzſch und in der Umgegend gehen jetzt noch
Petitionsbogen, auf welche Unterſchriften für den Brotwucher
geſammelt werden, herum.

a. Querfurt. Jn der Nähe von Ob. Schmon wird ein
Bohrturm aufgeſtellt, man hofft, dort Kalt zu finden. Jm Un-
ſtrutthale waren die in letzter Zeit vorgenommenen Bohrungen
von Erfolg begleitet. Die Arbeiten werden, wie wir hören, im
Auftrage des Grafen von der Schulenburg auf Vitzenburg vor
genommen.

a. Querfurt. Künftigen Sonntag ſpricht im Rathausſaale
nachm. 3 Uhr der neue Kandidat der Freiſinnigen Partei, Herr
Fiſcher wir Sozis werden bei dieſer Verſammlung ſtark ver
treten ſein, um den Offenbarungen dieſes Herrn zu lauſchen.
Einen Bericht über den Verlauf der Verſammlung werden wir
den Genoſſen nicht vorenthalten.

Nordhauſen. Dankbare Unternehmer der Polizei
gegenüber ſind die bei dem Streik der Tabakarbeiter inter-
eſſierten Tabakfabrikanten. Dieſelben haben der Polizeiver-
waltung vor einiger Zeit mehrere hundert Mark mit der Be
ſtimmung zugehen laſſen, daß das Geld an die Poltziſten als
Anerkennung für während des Streiks geleiſtete Dienſte ver-
teilt werde. Leider werden die pflichteifrigen Beamten ver-
mutlich um, dieſen Dank kommen. Der 8 331 des Strafgeſetz
buches verbietet den Beamten die Annahme von Geſchenken für
in ihr Amt einſchlagende an ſich nicht pflichtwidrige Handlungen
die Polizeiverwaltung wird deswegen wohl das Geſchenk der
Herren Fabrikanten zurückweiſen.

Kleine Provinzial- Nachrichten.
Der 67 jährige Eiſenbahnbremſer Hillmann in Eilenburg

wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen an 5 Schulmädchen ver
haftet. Jn Corbetha wurde in einer Abortgrube der Leich-
nam eines neugeborenen Kindes gefunden. Die Mutter iſt noch
nicht ermittelt. Jn Parey machten ein Schneidergeſelle und
ein junges Mädchen Selbſtmordverſuche, die aber nicht zum
Ziele führten. In beiden Fällen ſoll Liebeskummer die Urſache
ſein.

Aus dem Veiche.
Verlin. Die in der dritten Etage des Hauſes Oderberger-

ſtraße 60 wohnende Fran Rahn verſuchte ſich und ihren beiden
Kindern durch Einatmen von Kohlengaſen, das
Leben zu nehmen. Während ſie ihren Zweck erreichte, ge
lang es, die Kinder zu retten. Die Beweggründe zu der un
ſeligen That liegen in ehelichen Zwiſtigketten.

Jm Prozeß Fuhrmann lautet das Urteil Fuhrmann
einſchließlich der noch zu verbüßenden Zuchthausſtrafe 12 Jahre
Zuchthaus, Friedrich 7, Jahre, Wiens 6 Jahre, Schlutt und
Müller 4 Jahre Zuchthaus. Die anderen Diebe erhielten ge
ringe Gefängnis oder Zuchthausſtrafen, fünf wurden frei-
geſprochen.

ochum. Die Strafkammer verurteilte den Arbeiter Bau
mann von hier wegen Mädchenhandel zu zwei Jahren
Zuchthaus, fünf Jahren Eurverluſt und Stellung unter Polizei
aufſicht. Baumann hatte junge Mädchen nach Luxemburg und
Belgien gebracht.

Geeſtemünde. Der Fiſchdampfer Union iſt mit
10 Mann Beſatzung in der Nordſee unter-
gegangen.,

Vartenſtein. Jn der Mühle bei Damerau wurden
am Mittwoch früh drei Müllergeſellen durchHolzkohlendunſt erſtickt auf gefunden.

Hagen i. W. Ein Eiferſuchtsdrama mit verhängnis
vollem Ausgang ſpielte ſich am Mittwoch früh im Hausflur des
hieſigen Amtsgerichtsgebäudes ab. Der Kanzleigehilfe
de von hier hatte ein Verhältnis mit einem jungenMädchen, das er morgen zum Altar 3rW wollte. um ie
Gunſt des Mädchens bewarb ſich auch der Former Hiby aus
Haspe, war aber abgewieſen worden. Er begab ſich heute
morgen um 8 Uhr in das Amtsgerichtsgebäude, lauerte im
Flur dem Hennecke auf und zwei Revolverſchüſſe
auf ihn ab. Der tödtlich Verletzte beide Kugeln waren
ihm in den Kopf gedrungen wurde ins Krankenhaus gebracht
und konnte dort noch den Hiby als Thäter bezeichnen. Dieſerhatte ſich ingwüchen eine Kugel durch den Kopf gejagt.

Poſen. Aus Neuſtadt bei Pinne wird gemeldet, daß die
70 jährige Kaufmannswitwe Bormaß erſchlagen auf-
gefunden worden iſt. Des Raubmordes geſtändig iſt der
20 jährige Arbeiter Zbytowsky, der die Witwe Bormaß im Bei-
ſein von noch zwei andern erſchlagen haben will. Alle drei
plünderten und raubten ſodann, was vorhanden war.

Straßburg. Der Straßburger Poſt zufolge wurde geſtern
morgen der Leutnant von Ro 8 vom 143. erantre eg. in
Mu a erſchoſ n in ſeinem Bett aufgefunden. von Roy hat
Selbſtmord verübt.

Vermiſchtes.
Durch Gasexploſionen wurden in der Mittwoch Nacht

zu Chicago, in der 22. Straße und der Archer-Avenue ywy
Gebäude zerſtört; dreizehn Perſonen kamen um, viele
erlitten Verletzungen. Es iſt noch nicht feſten ob dieExploſionen auf Le ucht gas oder auf Gas aus Abzugskanälen
zurückzuführeu ſind.

Unter Waſſer ſteht die Unterſtadt von Rom. Mehrere
Häuſer, welche einzuſtürzen drohten, mußten geräumt werden.
Der Tiberfluß ſteigt noch beſtändig.

AutomobilUnfall. Jn einem Wäldchen bei Brüſſel ſuhr
ein Automobil mit voller Wucht gegen einen Baum, wobet alle

Jnſaſſen mehr oder minder ſchwere Verletzungen erlitten.
ie Verunglückten blieben eine ganze Zeitlang am Boden be

ſinnungslos liegen, bis es ſchließlich den leichter Verletzten gelang, Hilfe zu holen. Alle Verüngiückten wurden ins Spital
Wer ge Der Zuſtand mehrerer Perſonen iſt hoffnunglos.

er Unfall iſt durch die Unvorſichtigkeit des Lenkers entſtanden.
Raubmord. Der Bankier Wolf Cohn aus Kaliſch

(Ruſſiſch-Polen) hatte vor etwa 14 Tagen ſeine Wohnung ver
laſſen, ohne in dieſelbe zurückzukehren. Alle w.
nach ſeinem Verbleiben blieben erfolglos. Auch eine Abſuchung
der Prosna innerhalb des Schleuſengebietes war vergebens
Nun hat ein Schiffer im Prosnawaſſer bei Kirchdorf einen Zu

enähten Sack gefunden, in welchem ſich die Leiche
es Vermißten befand. Dieſelbe war ſtark zerſchlagen.

Vermutlich liegt hier ein Raubmord ſchwerſter Art vor. Auf
die Auffindung des Vermißten hatten deſſen Angehsbrige eine
hohe Belohnung ausgeſetzt. Der Ermordete war 54 Jahre alt.

„Siameſiſche Zwillinge“, ein Schweſternpaar, das ſeit
oder acht Jahren reiſt, die Hindumädchen Radica und

udica, ſind zur Zeit in Paris bei Barnum u. Bailey. Die
armen Kinder ſind jetzt ungefähr zwölf Jahre alt. Jn der un

euren Maſchinenhalle, wo Barnum und Bailey ihre Vorſie ungen geben, herrſcht n S natürlich eine Klondyke-
temperatur und die zarten ſüdlichen Geſchöpfe haben ſich er
kältet. Die eine, Radica, iſt ernſtlich erkrankt und man mußt
die beiden ins Hoſpital ſchaffen. Man brachte ſie im Trouſſeau
Hoſpital auf der Abteilung des Dr. Guinon unter, der die
Notwendigkeit erkannte, die zuſammengewachſenen Schweſterv
auf blutigem Wege zu trennen, da Dudica wenige er
der Schweſter nachfolgen mußte, wenn dieſe ihrem Uebel erläge
Man wartet, wie der Voſſ. geſchrieben wird, nur, daß di
minder Angegriffene von den beiden ſich einigermaßen erholen
wird, um zur immerhin ſeltenen und abenteuerlt eratiorO
zu ſchreiten. Einſtweilen ſind die Zwillingen e ent aufgehoben und ſie verlangen nuür, daß man

ädchen zu ihnen laſſe, um mit ihnen zu ſpielen.
Berant wortlicher Redaktenr: A. Weiſmann in Galle
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Beilage zum Volksvblatt.
Deutſcher Reichstag.

135. Sitzung. Mittwoch, den 5. Februar 1902, 1 Uhr.
(Schluß des geſtrigen Berichts.)

Abg. Franken (natl.): Die Arbeitgeber wehren ſich keines-
wegs dagegen, die Unfallverhütungsvorſchriften anzuerkennen,
die Schwierigkeit liegt nur daran, die Arbeiter an die neuen
Vorſchriften zu gewöhnen.

Abg. Stadthagen (Soz., mit Lärm auf der Rechten empfan-
gen): Keiner der Redner hat irgend etwas von meinen Angaben
widerlegen können. Es freut mich, daß der Staatsſekretär das
Vorgehen einiger agraxiſcher Gemeinden, die Laſten der Be-
rufsgenoſſenſchaften auf die Arbeiter in Form von Steuern ab-
zuwälzen, als rechtswidrig anerkannt hat.
Von den 13 Ehrenvorſitzenden, die ich geſtern angeführt habe,
iſt mit Ausnahme eines einzigen Falles auch nichts als unrich-
tig erwieſen worden. Welche Tiefe der Anſchauung gehört da-
zu, ſich hierherzuſtellen (Gelächter rechts) und zu thun, als ob
ich wer weis für ein großes Verbrechen begangen habe, wenn
einer von den 13 unſchuldig iſt und Herr Feliſch nicht ebenſo
iſt wie die übrigen. Herr DOertel hat mit ſeiner Erwiderung
ſehr vorbeigehauen, daß man ſeiner Verſicherung, ich habe eine
ſchlafloſe Nacht gehabt, glauben kann. (Heiterkeit.) Herr Röſicke
hat dann in dieſelbe Kerbe gehauen; ich freue mich immer,
wenn ich die beiden Herren Arm in Arm kämpfen ſehe.
Die Angriffe, die ich gegen den Präſidenten des Reichsver-
ſicherungsamtes erhoben habe, will ich gern auch auf die übrigen
Mitglieder des Kollegiums ausdehnen, die derartige Beſchlüſſe
gefaßt haben, wenn dem Staatsſekretär damit gedient iſt. Wenn
Herr Baudtke Mitglied dieſes Kollegiums iſt, ſo kann ich dem
Staatsſekretär nur erwidern, daß in einer objektiven richter-
lichen Behörde nur Leute mit richterlichen Funktionen ſitzen
ſollten. Herr Oertel hat es auch unternommen, Herrn Blaſius
zu glorifizieren, den auch Graf Poſadowsky und Herr Hilbck
hat fallen laſſen. Die Aerzte als ſolche habe ich nicht ange-
griffen. Jch habe das Jnſtitut der Vertrauensärzte bekämpft,
weil es mit Notwendigkeit zu ſolchen Erſcheinungen, wie Blaſius
führen muß. Herr Blaſius hat ſich herausgenommen, das
Gutachten zweier hervorragender Aerzte außer Acht zu laſſen
und ohne den Mann ſelbſt geſehen zu haben, die Rente von
40 auf 25 Proz. herabzuſetzen. Dadurch degradiert ſich der Be
treffende zum Lakaien der Berufsgenoſſenſchaft. Wenn die Un-
fallsgeſetzgebung ein Drittel vom Schadenerſatz abſchneidet,
dann muß der Gewinn für die Unternehmerklaſſe von Jahr zu
Jahr ſteigen. Zwei Reihen habe ich aufgeſtellt, ich habe gefragt, wie
ſtände es, wenn das bürgerliche Geſetzbuch das Verſchuldungs-
prinzip aufgenommen hätte. Bei dieſer Reihe kommt ein Vor-
teil von 94-120 Millionen für die Unternehmerklaſſe heraus.
Dann habe ich eine zweite Reihe aufgeſtellt und angenommen,
daß man nicht weiter, als das Haftpflichtgeſetz gehen würde.
Dann würde die Summe in dieſem Jahre immer noch 25 Mil-
lionen überſchreiten. Herr Hilbck hat dann gemeint, die Ver-
trauensärzte ſeien nicht ſo ſchlimm, weil die Berufsgenoſſen-
ſchaften nicht an ihre Urteile gebunden ſeien. Gebunden iſt die
Berufsgenoſſenſchaft nicht, aber ſie hält ſich daran. Weshalb
hat man im Falle Blaſius überhaupt das Gutachten dieſes
Mannes eingefordert? Doch nur, um die Rente herabzudrücken.
Prof. Sprengler ſagt ausdrücklich, die Vertrauensärzt ſind dazu
da, um die Rente herabzudrücken.

Stellen Sie ſich einmal vor, Herr Oertel, daß Sie in einem
Betriebe etwa als Zuſchauer einen Unfall erleiden. Sie
ſtellen feſt, d eine Schutzvorrichtung nicht vorhanden geweſen
iſt und daß Sie ſelbſt nicht fahrläſſig geweſen ſind. Ein Ar-
beiter erhält in ſolchem Fall eine ſchmale Unfallrente, Sie aber
laſſen ſich bei Jhrem Arzt auf Jhre verminderte Erwerbsfähig-
keit unterſuchen, oder, wenn es zur Klage kommt, bei dem un
parteiiſchen Arzt, den das Gericht bezeichnet. Ein Arbeiter kann
nicht klagen, Herr Oertel aber kann klagen.

Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend) Nehmen Sie
doch Jhre Beiſpiele nicht aus der Reihe Jhrer Kollegen im
Hauſe. Große Heiterkeit.)

Abg. Stadthagen (fortfahrend): Die Vertrauensärzte
ſind geradezu dazu angeſtellt, um die Renteherab-
zudrücken. Cebhafte Zuſtimmung b. d. Soz.) Weiße
Raben unter den Vertrauensärzten fliegen bald
hinaus. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jch greife die Be-
rufsgenoſſenſchaften an, nicht den ehrenwerten Stand der
Aerzte, die nur durch den Kapitalismus geſchädigt werden. Mit
großen Zahlen machen Sie (nach rechts) uns nicht irre. Die
ſetzen ſich zuſammen aus kleinen Renten, aus Brocken für das
Elend. Meine Vorwürfe gegen die Parteilichkeit der Unfall-
ſtatiſtik muß ich aufrecht erhalten. Das Material der Berufs-
genoſſenſchaften iſt parteilich. Die Grundſätze des Reichsgerichts
ſind bei der Beurteilung der Unfälle nicht beachtet, ebenſo wenig
die Rede des Kaiſers vom 11. November 1900 im Handels und
Oekonomiekollegium zu Danzig. Auch meine Angriffe auf
Herrn Gäbel ſind von Herrn Röſicke nicht widerlegt worden.
Ein Vorſitzender. der ungeſetzliche Zuſtände nicht beſeitigen kann,
muß ſein Amt niederlegen. Die krampfhaften Verſuche, unſere
Partei auseinander zu loben, ſind ebenſo alt wie lächerlich.
Ungerechtfertigte Verallgemeinerungen ſind gerade eine Kampfes-
art des Bürgertums. Wenn ich die Zahl 107657 für die
Fälle ſchwerer Verwundung in einem Jahre angegeben habe,
ſo habe ich als ſolche ausdrücklich alle Fälle bezeichnet die den
Tod oder eine Behandlung über 13 Wochen zur Folge haben.

Jch halte meine Angaben aufrecht, denn eine Verletzung,
deren Heilung 13 Wochen in Anſpruch nimmt, kann keine leichte
Verletzung ſein. Jn der That iſt die Zahl der Unfälle von
Jahr zu Jahr geſtiegen. Die Zahl von 107 000 Verwundeten
iſt eine furchtbare Anklage gegen die geſetzgebenden Faktoren.
Es müſſen alle Mittel angewandt werden, um dieſe Zahl zu
verringern. Dies iſt aber erſt zu erreichen, wenn eine räßere
Zahl S inldemokraten in den Reichstag gelangt iſt. (Bravo!
b. d. Soz.)Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Der Tit. 1 wird ange-
nommen, ebenſo debattelos eine Reihe weiterer Titel.

Beim Titel „Zur Remunerierung von richterlichen Beamten

fordert c zAbg. Dr. Stockmanu (Rpt.) eine penſionsfähig zu machende
Remuneration dieſer Beamten von 1200 auf 1500 M.

Direktor im Reichsſchatzamt Tmele ſagt die Berückſichtigung
dieſes Du in Zeiten beſſerer Finanzlage zu.

Der Titel und der Reſt des Kap. „Reichsverſicherungsamt
wird bewilligt.Die Kapitel „Phyſikaliſch- techniſche Verſuchsanſtalt
und „Kanalamt“ werden debattelos genehmigt.

Darauf vertagt ſich das Haus.

136. Sitzung. Donnerstag, den 6. Februar 1902, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung

des Etats des Reichsamts des Jnnern
wird beim Kap. Aufſichtsamt für Privatverſicherung
fortgeſetzt.

Abg. Blos (Soz.): Bei der Beratung des Geſetzes über die
privaten Verſicherungsgeſellſchaften befürchten wir, der S 1 könnte
auf die Gewerkſchaften der Arbeiter angewandt
dieſe ſomit als Verſicherungsanſtalten unter ſtaatliche
geſtellt werden. Die Regierung verſicherte uns das Gegenteil

Halle a. 5
nene

und die Kommiſſion beſtimmte in 8 1, daß als Verſicherungs-
unternehmen in dieſem Sinne nicht ſolche Vereine anzuſehen
ſeien, die ihren Mitgliedern Unterſtützung gewähren, auf welche
ihnen ein Rechtsanſpruch nicht zuſteht. Trotzdem wurde auf
Grund dieſes Geſetzes in Braunſchweig gegen die Gewerk-
ſchaften eingeſchritten.

Allerdings iſt nur die Polizei gegen einzelne Braunſchweiger
Gewerkſchaften vorgegangen. Es wurden dieſen ſogar Bücher
konfisziert. Das Gericht in Braunſchweig hat die Sache aller-
dings nicht zur Entſcheidung gebracht, ſondern ſich für unzu
ſtändig erklärt. Solche Dinge dürfen nicht wieder vorkommen.
(Bravo! bei den Soz.)

Geheimrat Gruner: Uns iſt dienſtlich davon nichts bekannt
geworden, es kann ſich alſo nur um Vorkommniſſe vor Jnkraft-
treten des neuen Geſetzes handeln.

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Ueber die Frage,
ob die Zillmerei zuläſſig iſt, iſt trotz eines klaren Beſchluſſes
des Reichstäges, durch einen von Herrn von KnebelDöberitz
veröffentlichten Kommentar zweifelhaft. Da dieſer Herr auch
gleichzeitig Verſicherungsbeirat iſt, ſo hat ſein Kommentar die
Bedeutung einer amtlichen Auslaſſung.

Abg. Dr. Heim (Zentr.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Vorredners an.

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Volksp.) wünſcht eine Entlaſtung
der Beamten des Aufſichtsamtes für Privatverſicherung.

Abg. Büſing (natl.) ſchließt ſich der Beſchwerde des Abg.
Müller-Meiningen an und erwartet eine Erklärung ſeitens der
Regierung.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.): Die Regierung hätte
um ſo mehr Veranlaſſung, klar Stellung zu nehmen, da ich
ſchon unter dem 27. Januar erklärt habe, die Loyalität der
Reichsregierung gegenüber der Volksvertretung verbiete es, auf
dem Verwaltungswege eine Einſchränkung der Zillmerei zu be
wirken über die Grenzen hinaus, welche im Geſetz feſtgelegt
worden ſeien.

Geheimrat Grunert erwidert. daß dieſer Kommentar eine
reine private Angelegenheit des Herrn von KnebelDöberitz ſei.
(Widerſpruch.)

Nach weiteren Ausführungen des Abg. Müller-Meiningen
(Frſ. Vpt.) und Geheimrat Grunert teilt Präſident Graf
Balleſtrem mit, daß eine Reſolution des Abg. Büſing
(natl.) u. Gen. eingegangen ſei, die den Reichskanzler erſucht,
die Zillmerſche Methode obligatvpriſch für zuläſſig zu erklären.

Abg. Dr. Heim (Ztr.): Der Reichstag hat in dieſer
gelegenheit ſeinen Willen unzweidentig zum Ausdruck gebracht.
Jn dem Vorgehen des Aufſichtsamtes, dieſen Willen nicht zu
beachten, aber liegt der Vorwurf der Unehrlichkeit begründet.
Wenn das ſo iſt, dann iſt das ein Skandal! (Glocke des
Präſidenten.)

Präſident Graf Valleſtrem: Herr Abgeordneter, ich bitte
Sie, ſich in Jhren Ausdrücken zu mäßigen.

Abg. Dr. Heim: Ich habe dieſen Ausdruck nur konditional
gebraucht. Heiterkeit.
Präſident Graf Balleſtren: Auch konditional bitte ich Sie,
ſich zu mäßigen. (Gr. Heiterkeit.)
San Baſſermann (natl.) bittet um Annahme der Reſolution

üſing.
Geheimrat Grunert erklärt, daß die Reſolution einen Ein

griff in die Verwaltungspraxis des Aufſichtsamtes enthalte.
Damit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung über die

Reſolution Büſing wird bis zur dritten Leſung zurückgeſtellt.
Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des
Kapitels.Damit iſt das Ordinarium erledigt.

Unter den Einmaligen Ausgaben des Ordentlichen
Etats werden unter Tit. 4 zur weiteren Ausſchmückung
des Reichstagsgebäudes 100000 Mk. gefordert.

Abg. Dr. Deinhard (natl.): Von der Verwendung dieſer
100000 Mk. haben wir in den letzten Jahren recht wenig be-
merkt. Jch halte es für wünſchenswert, daß die Ausſchmückungs-
kommiſſion, deren raſtloſe Arbeit ich nicht verkenne (Große
Heiterkeit), einen künſtleriſchen Beirat zu ihren Beratungen hin-
zuzieht. Redner tadelt die Aufſtellung der Büſte Kaiſer
Wilhelm J. im Kuppelſaal des Reichstages. Es iſt noch nie
vorgekommen, daß eine Statue in einem Rundbau aufgeſtellt
worden iſt. (Sehr richtig Zur Ausſchmückung der Zimmer
ſind ſtatt vollendeter Bilder nur Skizzen angebracht worden.
Jahre hindurch Skizzen anzuſehen, hat doch etwas Ermüdendes.
(Heiterkeit) Weiter bitte ich um Aufſtellung größe. er Schränke
zur Unterbringung der Druckſachen für die Abgeordneten.

Abg. Graf Balleſtrem (bei keiner Frakt.): Als Abgeordneter
erwidere ich dem Vorredner, daß die Ausſchmückungskommiſſion
ſchon ſeit langem einen künſtleriſchen Beirat hinzugezogen hat.
Dieſer Beirat wirkt bei jeder Neubeſchaffung und Neubeſtellung
mit. Was die Aufſtellung der Kaiſer Wilhelm-Büſte im
Kuppelſaal betrifft, ſo mag ja ſein, daß dies künſtleriſch nicht
angenehin iſt, aber hier 4 ein hiſtoriſches Moment dafür ge-
geben, da Kaiſer Wilhelm J. auf dem Schlußſtein ſtehen ſollte.
Die Aufſtellung weiterer Schränke zur Bequemlichkeit der Ab-
geordneten werde ich in Erwägung ziehen. (Lebh. Beifall.)

Der Titel wird bewilligt.
Zur Errichtung eines Präſidialgebäudes für den

Reichstag werden als letzte Rate 318000 Mk. gefordert.
Abg. Dr. Paaſche (natl.) bedauert die lange Verzögerung

der Fertigſtellung des Baues. Hätte ein privater Baumeiſter
ein ſolches Gebäude zu errichten, ſo ſtände ſchon längſt ange-
ſchlagen: Hier ſind Wohnungen zu vermieten! (Geiterkeit.)
Redner ſtellt eine Reſolution für die dritte Leſung in Ausſicht,
die Regierung zu erſuchen, das Gebäude bis zum 1. Dez. d. Js.
fertig zu ſtellen. (Bravo!)

Geheimer Baurat Hopp erwidert, daß die Fertigſtellung des
Gebäudes ſich nicht bis zum 1. Dezember wird bewerkſtelligen
laſſen. (Allſeitiges Oho

Staatsſekretär Graf Poſadowsty: Um den inneren Aus-
bau des Gebäudes fertig zu ſtellen, müſſen wir erſt die Zeich-
nungen haben und dieſe Zeichnungen ſind von Herrn Baurat
Wallot noch nicht geliefert. (Hört! Hört!)

Abg. Singer (Soz.): Es iſt der Würde des Deutſchen Reiches
nicht würdig, wenn es ſeine Bauten von der Akademie eines
Einzelſtaates prüfen laſſen muß. Nach den Erfahrungen, die
wir in der Gemeinde Berlin gemacht haben, können wir ja gar
nicht wiſſen, wer hinter der preußiſchen Akademie ſteht. (Sehr
richtig! links.) Es muß prinzipiell entſchieden werden, ob Zu
ſtände, wie ſie in Berlin beſtehen, daß kein Stein auf dem
anderen geſetzt werden ſoll, von dem eine gewiſſe Stelle nichts
weiß, nun auch für die Bauten des Reiches Geltung haben
ſollen! (Sehr. richtig! links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch kann nur verſichern,
daß das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten in Preußen
ſelbſt den Wunſch hat, dieſe Reichslaſt los zu werden. Der
Reichstag hat aber bisher noch eine Jnſtanz geſchaffen, die die
Projekte für Bauten des Reiches revidiert.

Der Titel wird bewilligt.
Zur Unterſtützungen für die Herausgabe von Veröffent-

lichungen auf dem Gebiete des Erziehungs- und Schulweſens
werden 30000 M. gefordert. Die Abgg. Eickhoff. (Frſ. Vpt.)

ſen beantragen den Titel in folgender ſaypng zu be

Meer

und Genoſ folgender g,willigen: Unterſtützung an die deutſche Geſellſchaft für Er-
ziehungs- und Schulgeſchichte 30 000 M.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.): Wir wünſchen, daß ſchon ein
Dispoſitiv dieſes Titels ausgeſprochen wird, daß die 30000 M.
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lediglich der verdienſtvollen Geſellſchaft für Erziehung und
Schulgeſchichte zu Gute kommen ſollen.
Staatsſekretär Graf Poſadoweky: Zum Antrag Eickhoff

liegen keinerlei Bedenken vor.
Der Antrag wird angenommen, ebenſo debattelos eine Reihe

weiterer Titel.
Beim Titel Zur Förderung der Erforſchung und Bekämpfung

der Tuberkuloſe: 150000 M. nimmt das Worr
Abg. Singer (Soz.): Von dieſen 150000 M. ſollen 65000 M.

zur Unterſuchung über die Jdentität der menſchlichen und
tieriſchen Tuberkuloſe, 85000 M. als finanzielle Beihilfe des
Reichs zur Errichtung von Lungenheilſtätten verwendet wer
den. Die erſte Forderung finden wir angemeſſen, für eine
Förderung von Lungenheilſtätten aber ſind 85000 M. nicht
ausreichend. Eine wirkliche Bekämpfung der Tuberkuloſe er
fordert viel höhere Koſten. Aendern Sie Jhre Zollpolitik,
ſorgen Sie für eine ſoziale Geſetzgebung und vernünftige Ge
werbehygieine, dann werden Sie dieſe Volksſeuche wirkſam be
kämpfen. Jch möchte das Reichsamt des Jnnern erſuchen, erſt
die nötigen Vorarbeiten zu machen, um dann im nächſten Etat
eine größere Summe einzuſtellen. (Bravo!)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Tuherkuloſe muß
nach drei Richtungen bekämpft werden. Erſtens müſſen Heil
anſtalten geſchaffen werden, für noch heilbare Kranke, zweitens
für unheilbare Kranke und drittens brauchen wir Anſtalten für
vorläufig geheilte Lungenkranke, in denen ſie zu geſunden Be
rufen erzogen werden. Das Zentralkomitee mit ſeinen be
ſchränkten Mitteln hat ſich bisher nur dem erſten Zwecke wid
men können. Jn dieſem Jahre konnte infolge der ſchlechten
Finanzlage eine größere Summe leider nicht in den Etat ein-
geſtellt werden.

Abg. Dr. Endemann (natl.) hofft, daß der Etatstitel im
nächſten Jahre erheblich größer ausfallen werde.

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.) ſchließt ſich dieſem
Lunſche an. Die Summe, die hier zur Bekämpfung dieſer
ſoltsfrankheit gefordert wird, iſt viel zu klein, im Vergleich zu

den Millionen und Abermillionen, um die die Lebenshaltung
r Volkes durch den Zolltarif vertenert wird. (Sehr richtig!
ints.)
Abg. v. Kardorff (Rpt.): bedauert es, daß bei dieſer neutra

len Frage in ſo gehäſſiger Weiſe der Zolltarif in die Debatte
gezogen iſt. (Unruhe links.)

Glocke des Präſidenten.
Vizepräſident Büſing: Sie dürfen nicht ſagen, daß ein Ab-

geordneter in der gehäſſigſten Weiſe eine Frage in die Debatte
zieht. Jch muß dieſen Ausdruck als nicht zuläſſig rügen.
Abg. v. Kardorff (fortfahrend): Jch weiß ja, daß Sie (nach

links) einen Kampf gegen die Erhaltung unſeres Bauernſtandes
führen (Gr. Unruhe links), daß Sie dieſen Kampf mit derſelben
Erbitterung führen, wie die Engländer ihren Kampf gegen die
Buren führen (Stürmiſche Heiterkeit links). Die große Maſſe
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung muß aber erfahren, daß
hier im Hauſe Leute ſitzen, die ſolche Angriffe zurückweiſen.
(Abg. Singer: Ehrenbauer! Heiterkeit.

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Vpt.): Wir ſind allerdings
der Meinung, daß in dem Maße, wie dem Volke die notwen-
digſten Lebensmittel verteuert werden, der Boden gelockert
wird, auf dem die Tuberkuloſe gedeiht. (Bravo! links.)

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Wir haben oft genug darauf hin
gewieſen, daß erhöhte Getreidepreiſe nicht erhöhte Brotpreiſe zur
Folge haben. (Lachen links.)
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Das Brot

iſt nicht teurer geworden, als Fürſt Bismarck zum Schutzzoll
überging und nicht billiger, als Graf Caprivi zu einer Art
Freihandel zurückkehrte. Wenn Sie (nach links) nur wirklich
helfen wollen, den Brotwucher zu beſeitigen, dann belfen Sie
uns 93 Brotwucher der Börſe beſeitigen. (Rufe links:
Hu! Hu!

Direktor im Reichsſchatzamt Twele: Die Finanzverwaltung
wird ſtets alle zur Verfügung ſtehenden Mittel gern für die
Bekämpfung der Tuberkuloſe bewilligen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel Erwerb eines Verſuchsfeldes und Bau eines

Dienſt- und Laboratoriumgebäudes für die biologiſche Abtei-
lung für Land und Forſtwirtſchaft am Geſundheitsamt werden
als erſte Rate 150 000 Mark gefordert.

Auf eine Anfrage des Abg. Rettich (konſ.) erklärt Graf Poſa
dowsky, daß die Abſicht beſtände, daß die biologiſche Abteilung
des Reichsgeiundheitsamts zu einer ſelbſtſtändigen Behörde ge-
macht werden ſolle.

Der Titel wird bewilligt; ebenſo debattelos eine Reihe
weiterer Titel.
Beim Titel Zur Förderung der Herſtellung geeigneter
Kleinwohnungen für Arbeiter uſw, bemerkt

Abg. Schrader (Fr. Vgg.), daß gegen die Gewährung von
Baudarlehen an Private und gemeinnützige Berufsgenoſſen
ſchaften nichts einzuwenden ſei. Redner legt gewiſſe prak-
tiſche Schwierigkeiten des Erbbaurechts dar.

Abg. Dasbach (Ztr.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Vorredners an. Es iſt eine Pflicht des Reiches und der Ein-
zelſtaaten bedeutende Geldmittel zum Bau von Arbeiterwoh-
nungen und damit zur Beſeitigung der Wohnungsnot aufzu-
wenden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Reichskanzler iſt
auch heute noch der Anſicht, daß die Regelung der Wohnungs-
frage Sache der Einzelſtaaten iſt. Der Zweck dieſes Titels iſt,
dauernd billige Wohnungen zunächſt für die minderbemittelten
Beamten zu ſchaffen. Wenn wir Baugenoſſenſchaften unter
ſtützen, ſo iſt es die Hauptſache, daß wir ihnen die letzte Hypo-
thek geben, die immer am ſchwerſten zu beſchaſſen iſt. Wir dürfen
aber nicht Genoſſenſchaften unterſtützen, bei denen ſchließlich die
einzelnen Genoſſenſchaftler in den Beſitz der Häuſer kommen.
Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Vpt): Die Vorlage hat für die

Gewährung von Darlehen durchaus die richtige Grenze ge
zogen. Jch wünſche, daß uns beim nächſten Etat eine all-
gemeine deutſche Wohnungsſtgatiſtik vorgelegt wird, die auch dieländlichen Verhältniſſe berücckſichtigt. Auf die jetzigen 4 Milli-
onen, die nur einen Tropfen auf den heißen Sein bilden,
müſſen weitere Millionen folgen. Die Wohnungsnot leugnen,
heißt mit geſchloſſenen Augen umhergehen. Das Reich
den Arbeitern hier durch die Genoſſenſchaften helfen.

Abg. Franken (natl.): Wir begrüßen es mit Freuden, daß
das Reich endlich auf dieſem Gebiete vorgegangen iſt.

Abg. Raab (Antiſ.) wendet ſich gegen die Ausführungen des
Abg. Schrader betr. die Ablehnung des Erbbaurechts. Die
Hauptſache iſt, daß die Privatſpekulation vom Boden fern
gehalten wird.

Nachdem noch die Wag. v. Kardoff (Reichspt.) und Dr.
v. Levetzow (konſ.) das Vorgehen der Regierung als ſozial-
politiſchen Fortſchritt begrüßt haben, wird der Titel bewilligt.

Damit iſt das Extraordinarium erledigt.
Die Einnahmen werden debattelos erledigt.
Damit iſt der Etat des Reichsamts des Jnnern

erledigt.
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Lächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr.

Etat für Kiautſchou.)
Schluß 6 Uhr.

(Marine-Etat und



Zur Nachwahl im Glanchaer Vezirk.

Der erſte Wahltag.
So hat denn geſtern die Schlacht um die beiden Stadtver-

ordneten-Mandate im Glauchaer Viertel begonnen. Wohl noch
nie hat ſich irgendwo im Deutſchen Reiche eine Stadtverord
neten- Mehrheit gefunden, die aus ſo nichtigem Anlaß zwei ehr
lich und mit großer Majorität errungene Mandate ihrer poli-
tiſchen Gegner für ungiltig erklärt und ein Stadtviertel in die
Aufregung einer Nachwahl geſtürzt hat. Die Halleſche Arbeiterſchaft wird das den Komgiangkveeeinlern, die als Stadtver

ordnete dieſen Streich verübt haben, nie wieder vergeſſen.
Die vom Magiſtrat im entlegenſten Winkel des ausgedehnten

Wahlbezirks als Wahllokal beſtimmte Schule glich geſtern einem
polizeilichen Heerlager. Zeitweiſe waren 13 (dreizehn), ja bis
16 (ſechzehn) Poliziſten vor und im Wahllokale aufgeſtellt.Sie ſchauten ſich gegenſeitig an, als wollten ſie einander fragen,

warum ſie denn eigentlich ein Loch in die Luft ſtehen müßten.
Vor dem Schulgebäude, im Hauptflur desſelben, im vorderen
Hofe, im hinteren Hofe, im Flur zur Turnhalle, bei Ausgang
aus derſelben und ſchließlich in der Turnhalle ſelbſt überall
blinkende Helmſpitzen und blankgeputzte Uniformknöpfe der dort
aufgeſtellten Doppelpoſten. Vormittags waren ſogar in die
Turnhalle drei nichtuniformierte Poliziſten der Kriminal-
Abteilung poſtiert worden. Es war alſo in mehr als aus-
reichender Weiſe dafür geſorgt, daß die Arbeiterwähler von den
Kommunalvereinlern nicht beläſtigt werden konnten.

Die Wahlhandlung wurde vormittags vom Bürgermeiſter
Holly, mittags vom Stadtrat Winter und nachmittags vom
Stadtrat Reißner geleitet. Flankiert wurde der Tiſch des
Wahlbureaus rechts und links von den Tiſchen, an welche die
Sozialdemokratie und die Kommunalvereinler ihre Liſtenführer

plaziert hatten. Die Wahlhandlung ging ohne Zwiſchenfälle
von ſtatten. Dreimal kam es vor, daß Wähler die Namen
Krüger und Thiele in verkehrter Reihenfolge nannten; einer
wählte „Krüger und Lippold“. Auch bei den Kommunal-

Namen verkehrt angegeben.
Gegen Mittag erſchien einmal Herr Weydemann, der ſich freund-
lichſt dem bezahlten Wahlagenten der Kommunalvereinler, dem
genugſam be und erkannten Herrn Rösner näherte.

Als in der Mittagsſtunde der Andrang der Arbeiterwähler
ſtark wurde, ließ man die Wähler nur truppweiſe zu etwa je
20 Mann ins Wahllokal treten, obwohl die geräumige Turn-
halle genügenden Raum für alle bot. Selbſt wenn die prak-
tiſche Erwägung, daß nämlich auf dieſe Art alle Unrnhe im
Wahllokal vermieden werde, für die Maßnahme ſprechen ſollte,
ſo iſt ihre rechtliche Zuläſſigkeit doch ſehr zweifelhaft. Als
Legitimation wurde außer der Wählerkarte die letzte Steuer-
quittung, nicht aber ein Steuer-Anſchreiben anerkannt.

Haben die Kommunalvereinler und der Magiſtrat gehofft,
durch Wahl einer Schule als Wahllokal eine einſchüchternde
Wirkung auf die Arbeiterwähler zu erreichen, ſo haben ſie ſich
gründlich getäuſcht. Mit der Sicherheit von Männern, die ſich
ihrer Rechte und Pflichten voll bewußt ſind, wählten die Ar-
beiter ihre Kandidaten, und nur ganz vereinzelt kam es vor,
daß von ihren Lippen die Namen ihrer Kandidaten ſchüchtern
und leiſe floſſen. So iſt der eine Wahltrik, der von den
Wahlmachern zum Nachteile der Arbeiter ausgedüftelt worden
war, an der Charakterfeſtigkeit der Arbeiter zerſchellt; den
andern zahlreichen Triks wird es nicht beſſer ergehen. Den
einzigen Nachteil haben die Kinder, welche die Schule beſuchen,
denn ihnen iſt für die drei Wahltage der Aufenthalt im Schul
hofe während der Freiviertelſtunde unterſagt worden. Daß
der Magiſtrat mit der Wahl der Schule in ganz andrer Weiſe
gewirkt hat, als er wohl wünſchen mag, ging geſtern aus den
Geſprächen der aus der Schule kommenden Knaben hervor,
die lebhaft über den Wahlausfall debattierten und es für ganz
ſelbſtverſtändlich hielten, daß „wir“ ſiegten, wie ein kräftiger
Junge mit Beſtimmtheit verſicherte.

Die Stimmenzahlen für die beiden Parteien unterlagen im
Laufe des Tages den üblichen Schwankungen. Jn der erſten
Stunde hielten ſich beide Parteien ſo ziemlich die Wage; dann
drangen die Kommunalvereinler vor, ſo daß ſie uns gegen
Mittag um etwa hundert Stimmen überflügelt hatten. Jn
der Mittagsſtunde änderte ſich das Bild. Ein Wähler nach
dem andern ſtimmte für „Krüger und Thiele“; die gegneriſchen
Namen wurden faſt nicht hörbar. So hatten wir in der
zweiten Stunde einen Vorſprung von 170 Stimmen errungen.
Im Laufe des Nachmittags verminderte ſich der Vorſprung bis
auf 50; er hob ſich jedoch in der letzten Stunde wieder auf
über 90, ſo daß der erſte Wahltag

mit 655 Stimmen für Krüger und Thiele und
552 Fräntzel und Beyer

abſchloß. Nach der vorläufigen Auszählung durch den Wahl-
vorſtand lauten die Ziffern 653 und 563.

Jm November hatte der erſte Tag für uns mit 495 und
für die Gegner mit 419 Stimmen abgeſchloſſen. Die Wahl-
beteiligung iſt alſo diesmal am erſten Tage erheblich ſtärker
geweſen doch iſt der Stimmenzuwachs nur zum Teil auf
ſolche Wähler, die im November nicht abgeſtimmt haben, zu-
rückzuführen.

Für uns ſtimmten 79 Wähler, die ſich im November nicht
in der Wahl beteiligt haben; die Gegner führten 6G6 ſolcher
Keſerven ins Treffen. Irgend ein ungefährer Schluß auf das
endergebnis läßt ſich daraus nicht ziehen, doch haben wir alle
Urſache, mit dem Abſchluß des erſten Wahltages zufrieden zu
ſein. Die weitaus meiſten haben wieder ſo gewählt wie im
November nur in etwa ſechs Fällen haben Wähler diesmal
für uns geſtimmt, die im November gegen uns waren; doch
ſind auch vier Fälle zu verzeichnen, in denen uns frühere
Wähler untreu geworden und ins Lager der Gegner abge-
ſchwenkt ſind.

Der Sieg wird der Partei zufallen, die die meiſten Re
ſerven auf die Beine bringt.

Jm Bureau des Sozialdemokratiſchen Wahlkomitees (Reſtau-
raunt von Hilpert) entwickelte ſich in der ſechsten Abendſtunde
ein reges Leben. Jmmer neue Kolonnen von Parteigenoſſen
rückten heran, um ſich an der Agitationsarbeit durch Austragen
der Mahnſchreiben an die ſäumigen Wähler zu beteiligen, und
nach dem Spruche: Viele Hände machen der Arbeit bald ein
Ende, waren in kürzeſter Zeit die bereits kouvertierten und
adreſſierten Anſchreiben über 2000 an der Zahl den
ſäumigen Wählern eingehändigt. Dabei ſtellte ſich heraus, daß
ein Wähler noch in der Wählerliſte des Bezirkes ſteht, der
bereits ſeit über zehn Jahren in Kröllwitz wohnt,
ein Beweis, mit welcher Sorgfalt der Magiſtrat die ihm ge-
ſetzlich auferlegte Pflicht, jedes Jahr die Wählerliſte genau
revidieren zu laſſen, obliegt.

Viele unſerer Wähler erklärten den Bringern der Mahn-
ſchreiben, ſie würden erſt am Sonnabend wählen und brauchten
heute abend kein weiteres Mahnſchreiben zu erhalten. Der
letztere Wunſch wird ſich nicht bei allen erfüllen laſſen, da die
Adreſſen nach der Wählerliſte herausgeſchrieben werden. Jm
übrigen muß darauf hingewieſen werden, daß es immer ris-
kant iſt, wenn eine Mehrzahl unſerer Genoſſen auf eigene
Fauſt eine gewiſſe Parole ausgiebt. Der einzelne Wähler kann

das Wahlſchlachtfeld änd ie die darum ehe Wege mee
Umſtänden uns rechte Nackenſchläge einbringen. enfalls
darf morgen keiner unſerer Wähler weichen und
wanken, und wenn er eine ganze Stunde warten müßzte.
Jn Zeitz ſind uns bekanntlich vor einigen Wochen
drei Mandate verloren gegangen, weil mehrere
Wähler das halbe Stündchen nicht warten mochten.

Mit welchen Mitteln die Kommunalvereinler arbeiten, mag
folgender kleine und bei weitem nicht vollſtändige Zuſammen
ſtellung ihrer Kniffe erweiſen:

Ein Zirkular wird verſendet „An die Herren Mitglieder der
Krieger und anderen Vereine.“ Jn dieſem HZirkular wird auf
den Eid der Treue verwieſen, den die alten Soldaten „ihrem
Kaiſer“ geſchworen haben und die es unmöglich mache, daß ein
geweſener Soldat einen Sozialdemokraten wähle. Unterzeichnet
ſind mehrere der Anſchreiben mit einem Krikelkrakel, der einen
Namen vorſtellen ſoll, aber keiner iſt. Ein Handwerksmeiſter
wurde in einer handſchriftlichen Ueberſchrift als „Lieferant
königlicher Bauten“ bezeichnet, obwohl er ſein Lebtag noch nichts
mit dem Hofe zu thun gehabt hat und ſich, ſelbſt wenn das
der Fall wäre, nicht abhalten ließe, nach ſeiner Ueberzeugung
zu ſtimmen.

Ein Mitglied des Evangel. Arbeitervereins erklärte, er würde
aus dem Verein ausgeſchloſſen, wenn er ſozialdemokratiſch
wähle. Was für ein armſeliges Menſchenkind muß das ſein!

Das Anſchreiben der Kommunalvereinler wurde den Arbeitern
der Gasanſtalt in der Form überreicht, daß der Satz, welcher
von dem „dauernden, lohnenden Verdienſte“ handelte, der den
Arbeitern von der bürgerlichen Geſellſchaft gewährt wird, blau
unterſtrichen war. Bei den Arbeitern des Gas- und Waſſer-
werkes war eine andere Stelle des Zirkulars durch blauen An-
ſtrich gekennzeichnet worden. Und nun auf zur Wahl,
zum Kampfe gegen den Umſturz!“ wird in dem Zirkulare
aufgerufen. Wer die Trautmännereien und das Mitſchinger-
tum beſeitigen will, treibt alſo Umſturz.

„Sie leben doch auch von den bürgerlichen Par-
teien!“ iſt auf dem Anſchreiben an einen Kleinhändler hand-
ſchriftlich vermerkt. Die Poſt würde, wenn ſie die mit Zwei-
pfennigmarken verſehenen Anſchreiben der Kommunalvereine
revidierte, ein hübſches Sümmchen an Strafporto herausſchlagen
können.

Es wird unſeren Leſern Spaß bereiten, wenn wir ihnen
mitteilen, daß mit mehreren der Wahltricks der Name des
Lehrers am Franckeſtift, des Herrn Suchsland, in innige Ver-
bindung gebracht wird. Selbſt den Schriftſetzern der Waiſen
hausdruckerei ſoll er ein Privatiſſimum über die Pflicht, die
Kommunalvereinler zu wählen geleſen haben.

Jn der letzten Sitzung des Kommunalvereins für den
Glauchaer Bezirk wurde mit ſcharfer Rüge mitgeteilt, daß an
60 Mitglieder des Vereins im November nicht für die
Kandidaten des Vereins, Fräntzel und Beyer,
geſtimmt haben. Wohlan! Wenn ſelbſt die Mitglieder
des Kommunalvereins die Minderwertigkeit der Herren Fräntzel
und Beyer erkennen, ſo wird man den Arbeitern erſt recht
nicht verübeln, wenn ſie an den beiden Herren mit geziemender
Kühle vorübergehen.

Stadt Theater.
Margarete, große Oper von Gounod, wurde geſtern abend

aufgeführt, um einigen auf Engagement gaſtierenden Künſtlern
Gelegenheit zu geben, ihr Können zu zeigen. Einer derſelben,
Herr Fuchs wurde jedoch am Abend noch abgeſagt, ſo daß
Herr Fanta deſſen Rolle (Valentin) übernehmen mußte. Die
Margarete wurde von der Gaſtin, Fräulein v. Szekrenyeſſy,
geſungen. Die Stimme der Dame iſt ſympathiſch und ſicher,
doch wirkt bei den Piano-Partieen die Ausſprache etwas ſtörend,
auch ſcheint das Organ für größere geſangliche Anforderungen
nicht ausgiebig genug zu ſein. Das Spiel der Dame ließ auch
noch manches zu wünſchen übrig, doch iſt die Unſicherheit wohl
auf die erklärliche Befangenheit zurückzuführen. Der Fauſt des
Herrn Schrötter konnte im allgemeinen befriedigen, doch be
rührte es unangenehm, daß er mehrere Male die Kopfſtimme
zu Hilfe nehmen mußte. Herr Fanta ſang den frommen
Landsknecht Valentin recht brav. Der Mephiſtopheles des
Herrn Brandes war eine lobenswerte Leiſtung. Die übrigen
Rollen waren gut beſetzt. Der Chor blieb leider ſeinen alten
Traditionen treu und ſang einige Male herzlich falſch.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 4. Februar.

Eine raffinierte Diebin ſtand in der Perſon der 20 jährigen
Dienſtmagd Emilie Berger von hier, geb. in Düſſeldorf, mehr-
fach vorbeſtraft, unter Anklage. Sie hat vom Juli v. J. bis
zum Dezember v. J. mehreren armen Frauen ihre ſauer er-
worbenen Erſparniſſe geſtohlen. Am 11. Juli, nachdem ſie aus
dem hieſigen Gefängnis entlaſſen worden, ging ſie zu der Milch-
händlerin Witwe Seeber, welche die Angeklagte, die vor ihrer
Entbindung ſtand, aus Mitleid aufnahm. Als Frau Seeber
eines Tages Milch trug, löſte die Angeklagte von einem in der
Stube ſtehenden Koffer den Boden und entnahm aus demſelben
2 Sparkaſſenbücher mit Einlagen über 309 und 700 Mk. Dann
nahm ſie noch einige Kleidungsſtücke und verſchwand unter Mit-
nahme des Stubenſchlüſſels. Von den Einlagen hob ſie 800
Mark ab, wovon Frau Seeber nichts wieder zurück bekam. Jn
Düſſeldorf, Koblenz und Darmſtadt beging die Angeklagte bei
armen Frauen Diebereien. Jn letztgenannter Stadt nahm ſie
ein Sparkaſſenbuch mit 1200 Mk. Einlage. Dieſen Betrag hat
ſie aber nicht abheben können. Bei den Abhebungen auf die
übrigen Bücher hatte ſie die Unterſchriften der Eigentümer
gefälſcht, weshalb ſie auch der Urkundenfälſchung beſchuldigt
wurde. Als ſie Ende Dezember einer Frau Deſſen hier 50 Mk.
entwendet hatte, wurde ſie feſtgenommen. Der Frau Seeber
und auch der Polizei gegenüber hatte ſie ſich den faſchen Namen
Fiſcher beigelegt. Die Angeklagte wurde wegen der Fälſchungen
und Diebereien zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren
Ehrverluſt und wegen der Beilegung des falſchen Namens zu
1 Woche Haft verurteilt. Letztere Strafe wurde aber durch die
Haft als verbüßt erklärt.

Weitere Eigentumsvergehen, die in der wirtſchaftlichen
Depreſſion als ein Zeichen der Zeit vermerkt werden können,
lagen den folgenden Verhandlungen zu Grunde. Die Arbeiter
Richard Beyer, mehrfach vorbeſtraft, und Hermann Kluge,
nicht beſtraft, hatten am 22. Oktober auf dem hieſigen Bahn-
hofe 160 Stück leere Säcke, die der Firma Karl Steckner

ür

gegen Kluge auf 6 Monate Gefängnis. Die Arbeiter Auguſt
Dellor und Karl Markhardt von hier haben im Oktober

hörig, entwendet. Obwohl der vor dem Geſchäft hängendeSchaukaſten zwei Meter lang war, ſind die An grflagten dann

unbemerkt entkommen. ilſie auf dem Felde am Riebeckſtift.
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dem Strafantrag gemäß M. zu 1 Jahr 6 Mon. und D. zu 6 Mon.Gefängnis n s ken hatten der Zimmer
mann Auguſt Eilenberg und der Arbeiter Hermann Galzebei dem Korbmachermeiſter Emil Börner entwendet und naqh-

her den Wagen als gefunden dem B. übergeben. Sie verlang-
ten einen Finderlohn, hatten damit aber keinen Erfolg. Galze
wurde zu 2 Monaten und Eilenberg zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt. Verworfen wurde die Berufung der Fort ghetgrin
Luiſe Bröde geb. Roſe von hier, die vom e igen Schbffen-
gericht wegen Diebſtahls zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt
worden iſt, weil ſie imim Jahre 1898 in der Kröllwitzer Papier-
fabrik, wo ſie arbeitete, Meſſin e entwendet haben ſollte.
Jm Sommer v. J. wurden große Quantitäten ſolcher Gaze in
jener ort vermißt und bei den Recherchen
zei ſtellte ſich heraus, daß Frau B. an den Gürtler Haaſengier
in der Barfüßerſtraße 37 und 22 Pfund ſolcher Gaze verkauft
hatte. Vor der Polizei und im erſten Termin hatte die Auge-
klagte die Entwendungen eingeräumt, während ſie heute das
damals abgelegte Geſtändnis zurückzog. Nach der Vernehmung
des Zeugen Adengier kam der Gerichtshof aber zur Beſtäti
augg des Urteils erſter Jnſtanz.,

Ein unehrlicher Krankenwärter ſtand in der Perſon des
re Arbeiters Otto Schul von Schladitz wegen Dieb-
tahls und Unterſchlagung unter Anklage. Er war in, der hie-

ſigen Klinik als Krankenwärter engagiert und hatte im
September v. J. dem dort untergebracht polniſchen

i

ſeitens der Poli-

Arheiter Kuppei 59 Mark entwendet und ſich von drei polniſchen
Arbeitern die ihm anvertraut geweſenen Geldbeträge von 9, 45
und 60 Mk. angeeignet. Jnsgeſamt handelte es ſich um einen
durch Diebſtahl und Unterſchlagung erlangten Betrag in Höhe
von 173 Mk. Der Angeklagte befand ſich in Haft und ver-
ſuchte ſeine Handlungen damit zu entſchuldigen, Daß er angab,
geglaubt zu haben, die Geſchädigten würden ſterben. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten dem Strafantrag gemäß
zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt, von welcher
r 1 Monat durch die erlittene Haft als verbüßt erklärt
wurde.

Wegen Diebſtahls war der 18jährige Dienſtknecht Karl
Winkler von Schwoitzſch angeklagt. Am 9. September
v. J. wurde einer Frau in Schwoitzſch ein kleiner Hund ent-wendet. Als der Angeklagte das Tier für 50 Pfg. verkaufte,

entdeckte man in ihm den Thäter. Der Hund war 10 Mark
wert. Weiter hatte der Angeklagte bei einem Gutsbeſitzer in
Wünſchendorf einem Sachſengänger ein Paar Langſtiefel ent
wendet. Winkler, der gegenwärtig eine vondere verbüßt, wurde zu einer Zuſatzſtrafe von 2 Monaten

erurteilt.

Berſammklungsberichte.
Maurer.

Verſammlung vom 4. Februar. Kollege Beyer, Leipzig, hielt
einen intereſſanten Vortrag über die wirtſchaftliche Kriſe und
die Gewerkſchaftsbewegung. Nachdem Redner einige Züge aus
der Politik Bismarks und Caprivis geſtreift hat, hebt er be
ſonders hervor, daß es lächerlich K. auf der einen Seite den
Millionären alles zu bewilligen (Brodzoll), auf der anderen
Seite die Arbeiter mundtot zu machen (Zuchthausvorlage).
Darum iſt es Pflicht jedes Arbeiters, ſeine Organiſation, die
Partei und die Preſſe in der Kriſe erſt recht hochzuhalten.
Dann werden auch die Arbeitgeber nicht den Mut beſitzen, den
Lohn ſtark zu kürzen wie bei den vorhergegangenen Kriſen.
Mehrere Redner ſprachen e im Sinne des Referenten aus.
Jm zweiten Punkte giebt der Vorſitzende bekannt, daß der Vor
ſtand mit dem Direktor der Brauerei Rauchfuß Rückſprache
genommen hat. Derſelbe hat die Erklärung abgegeben, daß auf
dem Bau des neuen Theaters keine Fremden mehr arbeiten,
was auch den Thatſachen entſpricht. Hierauf wird die Recht
fertigung der Preſſe betr. Aufnahme von Annonrxen einer Kritik
unterzogen. Nachdem hin und wieder geſprochen iſt, erſucht der
Vorſitzende die Kollegen, ſich in der nächſten Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins recht zahlreich einzufinden. Auch
das Gebahren des Poliers Müller, auf Bau Hoffmann, die
Kollegen zum Akkord zu treiben, wird einer abfälligen Kritik
unterzogen. Zum Schluß fordert der Vorſitzende alle Kollegen
aus dem 3. Bezirk auf, zu der Wahl zu gehen, damit es nicht
wieder vorkommt, daß 49 Maurer nicht wählen. Auch ſollen
h die Kollegen, welche keine Arbeit haben, zur Verfügungteden damit auch ſie unſeren Kandidaten zum Siege verheifen

ing. 6. 2. N.BSolizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Redakteur Quarck von der Frankf. Volksſtimme

iſt wegen Beleidigung eines Hauptmanns zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Es handelte ſich um eine
Kritik, die an der Urlaubserteilung an einem Soldaten, deſſen
Vater im Sterben lag, geübt war. Genoſſe Quarck hatte den
inkriminierten Artikel der Pfälziſchen Poſt entnommen. Jn der
Urteilsbegründung heißt es, mit der Verbreitung ſolcher Nach
richten verfolge man beſtimmte Abſichten. Es liege kein Grund
vor, irgend welche Rückſicht zu nehmen da Geldſtrafen nicht
fruchteten, ſo ſei das Gericht verpflichtet, zu härteren Mitteln,
zu Gefängnisſtrafen, zu greifen.

g Wegen Beleidigung durch die Preſſe wurden die
Redakteure der Bergiſchen Arbeiterſtimme in Solingen,
e zu 200 Mark und May zu 150 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

8 Wegen Beleidigung des alldeutſchen Profeſſors
ſaſſe wurde Genoſſe Redakteur Pollender von der Leipz.Volkszeitung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Genoſſe

Pollender wird wohl auch infolge dieſer Strafe ſein Stadt-
verordneten-Mandat niederlegen müſſen.

Setzte Nachrichten.
London, 7. Februar. Wie in unterrichteten Kreiſen ver

lautet, erhielt Kitchener den Befehl von der Regierung, die
Burenführer in Südafrika von der r eit der eng
liſchen Regierung, eventuelle Friedensvorſchläge entgegen-
zunehmen, in Kenntnis zu ſetzen.

Port Lonis, 7. Februar. Jn der Nacht zum Mittwoch
ging hier ein heftiger Zyklon nieder. Eine beladene Kohlen-
barke aus Kadix ſank mit der ganzen Beſatzung.

Sofia, 7. Februar. Der Gymnaſialprofeſſor Karand-
julow aus Sofia, welcher vor 2 Jahren verabſchiedet war,
hat im Miniſterialgebäude geſtern nachmittag den Unterrichts-
miniſter Kautſchew ermordet, der ihm eine Anſtellung ver-
weigerte. Zwiſchen dem Miniſter und dem Attentäter fand ein
langer Kampf ſtatt. Kautſchew wurden dabei die Kleider
vom Leibe geriſſen. Der Mörder feuerte mehrere Revolver-
ſchüſſe auf ihn ab und tötete dann ſich ſelbſt. Das
Perſonal im Miniſterium war während des Kampfes entſetzt
davongeeilt, um Hilfe zu holen.

Briefkaſten der Redaktion.
T. J. Zehn Mark zur Deckung der ar ſten mit

beſtem Dank erhalten und der Beſtimmung zugeführt.
E. S. in D. Das Vorſchlagsrecht ſteht allerdings dem Vor

ſtande zu. Wenn letzterer aber nicht in unverantwortlicher
Weiſe ſeine Rechte mißbrauchen will, h er natürlich bei ſeinen
Vorſchlägen die Wünſche der Mitglieder berückſichtigen.

Naumburg. Welche „Prüfung“ ſoll denn ein c ter
vorher beſtehen Soll er etwa auf ein Jahr zum „praktiſchen
Studium China e werdenAmmendorf. Vielleicht kann einer unſerer Leſer das genaue
Datum des großen Bahnunglücks bei Niemberg a. Saale angeben. Es paſſierte etwa Ende der ſiebziger Jehre.
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O. K. 1. Die Buchhandlung wird ſich auf Znrückweiſun
Der Lieferung nicht einlaſſen. Sobald Sie Bücher beſent und Eingeſandt,
Den Beſtellſchein unterſchrieben haben, ſind Sie zur Abnahme ihm den Rat
verpflichtet. 2. Die Kündigung für Dienſtboten in der Stadt P. F.
ſt eine ſechswöchige vor Ablauf der Dienſtzeit, Die Dienſtzeit neue
iſt eine vierteljährliche. Somit kann immer 6 Wochen vor Ab-
Iauf des Vierteljahres gekündigt werden.

rolet. Delitzſch. 1. Sobald Sie nebſt Familie 2 Jahre
am Orte ſich aufhalten, haben Sie den Unterſtützungswohnſitz
erworben. Nach Jhrem Tode iſt Jhre Frau berechtigt, in G. K

7 reſp. Delitzſch Unterſtützung zu beanſpruchen. 2. Wollen
ie Preuße werden, ſo müſſen Sie von der für Jhren Heimats

ort höheren Verwaltungsbehörde einen Staats
angehörigkeitsausweis verlangen. it demſelben gehen Sie
dann in Delitzſch zur Polizei und beantragen die Aufnahme in

keinen

auf einen

nicht die Möglichkeit

ue Poem einzuſenden.
feilen hat, deſto beſſer.

Greppin. Zu einem ſolchem Pachtvertrage brauchen Sie
Kotar, nur muß ein Srempelg gen genommen werden,

wenn die höher als 300 Mk. iſt.
ier.

burg, hat nicht im Volksblatt, ſondern in der unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit erſcheinenden Reform
müſſen ſich alſo an dieſe Adreſſe wenden. Machen Sie ſich aber

„Volksanwalt“

gedaß Jhnen ßer „alte Leſer“ bekannt iſt
eben, in ſeinem Bezirk zu agitjeren.

Hoffentlich werden Sie Veranlaſſung haben, das
Je weniger die Redaktion daran zu

Das „Gedicht“: Die Hochzeit auf

ohen Preis gefaßt, denn der
Schröder verſteht ſein Geſchäft.

den preußiſchen Staatsverband.
L., Merſeburg. J es Jhnen völlig unbekannt, daß

das Volksblatt ſchon eine Anzahl Prozeſſe wegen des Zuſagere
uzug fernzuhalten, gehabt hat? Auch die Hinzuſetzung Jhres

Namens würde den verantwortlichen Kollegen nicht vor Be

eben. Wir beſtätigen nur aus Jhrem

geſtanden.

und daß ſie

(Klinik).

Aufgeboten

der Hunger-

Sie
ſtraße 63).
ſtraße 35).
ſtraße 63).

Zur Nachwahl im Glauchaer Zezirk.
Bis heute mittag 1 Uhr waren abgegeben worden für die

ſozialdemokratiſchen Kandidaten 985 Stimmen,
kommunalvereinlichen 775n geſchützt haben, wenn er die Notiz, betr. die Blanckeſche

aſchinenfabrik, in der verlangten Weiſe aufgenommen hätte.
Es arde aber dann der Einſender und der Redakteur beſtraft
werden.

„Mehrere Genoſſen und Arbeiter“, Greppin. Dieſe
enügt nicht, um einem Artikel über Mißſtände inUnterſchrift eineeiner Fabrik Aufnahme zu verſchaffen. Entweder muß der Ver-

trauensmann ſane Unterſchrift hergeben oder ein uns bekannter
Genoſſe muß ſich für die Wahrheit der Angaben verbürgen.

Auch ein alter Leſer. Wir würden Jhrer Einſendung
leichfalls in demſelben Umfange Aufnahme gewährt haben, wie
er des „alten Leſers“ in der Dienstagnummer. Leider hat die

Wahl im Glauchger Bezirk in den lehten zwei Nummern uns

T.

cher

ner S. (Fritz Reuterſtraße 30).
(Brandenburgerſtraße 11).

(Gabelsbergerſtraße 13). Schneider Schrader T. (Große Wall-
ſtraße 8). Kontoriſt Bonge S. Henriettenſtraße 8).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 5. Februar.
Aufgeboten: Tertilfabrikarbeiter Leopold und Anna Preetz

Quedlinburg

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 5. Februar.

Geboren: Kaufmann Köhler S. (Ludwig Wuchererſtraße 49).
Lokomotivheizer Berner S. (Schillerſtraße 36). Technicker Bbrk-

Feuerwehrmann Meinhardt
Wagner T.Fabrikarbeiter

Schneidermeiſter

S 63).ſtraße 54).

(Oleariusſtraße 9).
traße 26). Tapezierer
tratze 11).

Maler Wohlgemuth S.

Geboren Gaſtwirt Sieran S. Leipzigerſtraße 76).
ſchinenſchloſſer Pollin T. (Beeſenerſtraße 5).

Geſtorben: Verſt. Maſchinenmeiſters Rohrlapper T., 8 J.

ſtraße 54). Bauarbeiter Knoch S. (Kuttelhof 2).
ſchloſſer Henze S. (Zwingerſtraße 18).

Keſſelwärter Kirſchnick S.

Maler Rüdiger T.

Ma

Halle (Nord, Burgſtraße 38), den 6. Februar.
Geſchirrführer

(Jägerplatz 12 und Kleine Ulrichſtraße 21).
Pölsnig und Martha Krock (Trothaerſtraße 48 und 37).

Geboren Maurer Neumann. T. (Eichendorffſtraße 4). Lehrer
Horbat T. (Moltkeſtraße 1). Bäckermeiſter Gransce T. (Seebe
nerſtraße 55). Maurer Schmidt T. (Oppinerſtraße 2).

Geſtorben: Schneiders Puhle T., 4 J. Ludwig Wucherer-
Straßenarbeiters Janſon S. J
Schneiders Paul T.,

Töpfers Henzel S.,
alle (Süd, Steinweg 2), den 6. Februar.

Aufgeboten: Siedereiarbeiter Kitzel und Marie Lehmann
(Herrenſtraße 22 und Langeſtraße 4).
Bertha Herrmann (Eisleben).
heid Belmiſch (Halle a. S. und Meſeritz).

Eheſchließzung Kaufmann Kreuzberg und Gertrud Häßler
(Magdeburgerſtraße 59 und Merſeburgerſtraße 151).

Geboren: Maſchinenführer Neupert S.
Peters T.

meiſter Kurze T. Taubenſtraße 2). Schmiedemeiſter Beyer T.

SOpel und Anna Meißner
Fabrikarbeiter

S., 1 J. Gardenberg-
T. J. Ludwig Wucherer
7 J. Schillerſtraße 31).

Maurer Gebhardt und
Konditor Lehmann und Adel-

te S. (Schmiedſtraße 33).
Taubenſtraße 26). Klempner-

Handelsmann Bielig T. (Friedrich-f. 2). Maſchinen

Maſchiniſt Heine T.
(Raffinerie-

und Dekorateur Fuchs S. (Hedwig-
(Große Brauhausſtraße 6).

z et zum „Gotdenen Rann“e,
Sonnabend und Sonntag den 8. und 9. Februar

Familien-Abend mit Vockbierfeſt.
Narrenkappen gratis.

Es ladet ergebenſt ein Vamüilio Thiel.
Suhgüäikgenl n Zwitz.

Sonnabend den 15. Februar
gr. humoristisch-theatralische Abendunterhaltung

mit darauffolgendem Kränzchen
ausgeführt vom Geſangverein Arbeiter Sängerchor Zeitz. Zur Auf-
führung gelangt auf vielſeitigen Wunſch:

Jugendſünden, Volksdrama in 4 Akten.
In Berlin mehrmals hintereinander mit großem Erfolg aufgeführt. W

s laden ergebenſt ein
Karl ICIand, Gaſtwirt.Arbeiter-Sängerchor Zeitz

S Anfang 8 Uhr. 0

Restaurant zum Leipziger Turm, vfgrrlan
Sonnabend und gr. Zockbier- Fest
Sonntag smit muſikaliſcher Unterhaltung. V Mützen und Rettich gratis.

Neu! Der Biecenkhonograph, einzig hier am Platze. Veu!

Hierzu ladet Freunde und Bekannte höflichſt ein Gust. Max Schmidt.

(leberzeugung macht wahr

e in CheviotCreps von M. N ar t.

Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, ſehr fein, von M. 12 an.
Konfirmanden Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 15 M. an.
Elegante Jackett-Anzüge, das Neueſte der Saiſon, von M. 10 an.
Elegante Rockanzüge in Kammgarn, Diagonal, von M. 16 an.
Elegante Hoſen in Streifen und Careaux von M. 3 an.
Eleg. Burſchen u. KnabenAnzüge in allen Facons v. M. 3 an.

Arbeiter Garderobenführe in reichhaltigſter Auswahl in nur gut bewährten Qua-
litäten zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Einen Poſten
gute WinterPaletots u. Winter-Joppen,

moderne güte Sachen verkaufe unter Preis.

Marktplatz gegenüber Ja Gustav Reinsch e
Roten Turm.

Eine Partie
Kassinett-, Zwirn- unch

Lederhosen
zu jedem annehmbaren Preiſe

Minna Rohnstein, Trödel 20.

„de Wet“,
ochfeine Zigarre, 10 Stück 35 Pf.

ff. Rippentabak Pfd. 20 Pf.

See
We Blohh pFElFftB

W ä,. eS

Zraitheringe
Doſe ca. 50 Stück Mk. 1.30

Sproiten
ca. 4 Pfd. Kiſte Mk. I.Sprottbücklinge
ca. 4 Pfd. -Kiſte Mk. O. 75.

e

S
S

WW

tto Rosenbaum, Verſchurgerſtr 13

Nikolaiſtr 6Rich. Ffeiffer, „Händelhaus“ e er n
anz beliebt ge Kprüft. Unter ärztlicher KontrolleSpeckkuchen, Worden, empfiehlt angefertigt.

Laurentiusſtraſze 18.
Filiale Gr. Ulrichſtraße 37.

Elegante Maskenkoſtüme billig zuverleihen Gr Ulrtchſtraße 63, iſt

Bettfedern,
Fertige Betten, Inletts
Bettwäsche, Strohsäcko,

Bettstellen
Iolz-mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgröfztes Wanneam Platze.

Marktplatz II.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlich

geworden tWeil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
d m das Gedeihen der

inder ternh aKarl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 15 20, 30 u. 60 Pf.

zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein Rusten meht,
Karl Rock's Rustenmittel.

Friſche wilve Kaninchen verkaufta 7

Handels, Cransport n. Ver
kehrsarbeiter-Perband. Zeit.
Sonnabend den 8. Febr. abds. 7 Uhr

im Reichskanzler
W außerordentliche W

Verbands Versammlung.
Alle Handels und Verkehrsarbeiter

ſind eingeladen.
Die Ortsverwaltung.

Geſchirrführer Verein, Trotha.

Unser Masken- Ball

Kautabak von Nottrodt Co. empf.

findet Sonntag den 16. Febr.
im Roten Adler, Trotha, ſtatt.

Karten ſind im Lokal und beim Vor-
ſtand zu haben.

Gevellsehalt „Agatha
Sonntag den 9. Februar e. im Saale
der Wilhelmshöhe Halle Giebichenſtein

gr. Narrenkränzchen.
Anfang 6 Uhr.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Stadt Theater Halle a. S.

Sonnabend den 8. Februar 1902
abends 7 Uhr

145. Vorſt i. P.-Ab. 102. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe rot.

Die größte Sünde.
Schauſpiel in 5 Akten von O. Ernſt.

Sonntag den 9. Februar 1902
nachmittags 3 Uhr

30. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.
Abends 7 Uhr:

146. Vorſt. i. P.-Ab. 44. Vorſt. außer Ab.
2. Viertel.
Samſon und Dualila.

Große Oper in 3 Aufzügen von
SaintSaens.

Ab-
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom
Hauptbahnhof.

Täglich abends 8 Uhr
Gaſtſpiel der weltberühmten, in
ihren Leiſtungen einzig r
Original -bicyels-

Renn-Truppe
vom AlhambraThegter zu London.

Wett und Kunſtfahrer auf der
Jeigens auf der Bühne errichteten

Rennbahn mit 65 Steigung.
Einzig daſtehend. Unerreicht

n ihren Leiſtungen.
8 Germanias,

Damen Verwandlungs, Geſangs
und Tanz-Enſemble.

8 Damen. 8 Damen.
U a. Amozonen-Garde

ſowie das übrige, völlig neue
großartige Programm.

Anfang 8 Uhr Ende geg. 11 Uhr
—=„-c -Z7„ZFJTTTA7C[][Z

Faulmanns Restaurant,
Unterberg.

Sonntag
Frünscho
Friſchen Anſtich ff. Vockbier.un eends Familienabend ver-bunden mit Narrenabend.

Alles andere wie bekannt.
Erg. ladet ein W.

S
Restaur. Salzquelle

Vor Dann
Direktion: Richard Hubert.

Elite Rieſenprogramm

Die weltberühmte

Jones RHilliard Truppe
Großer Senſations Original Bi-

eyeleRennAkt
auf der Patent-BühnenRadfahrer-

Rennbahn.
Erſte und Original-Truppe d. Welt.

Frl. Milly Capell
Gr. Original DreſſurAkt.

Ein arabiſcher Vollbluthengſt mit
Hundemeute.

Matweef-Hugoston-
Truppe. Phänomenale Akrobaten

und die übrigen

Glan;-Nummern.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

(Thorſtraße 49).Verantwortlicher Redakteur: s Weiſe mann in Halle.

Kämpfes Reſtaurant, Zeit.
Montag den 10. Februar

Kaffee Krän
Hierzu ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpfe.

Sachs Restaurant,
K Roſenſtraße S.

Sonnabend

Hierzu ladet Freunde und

grosser Narren. Abend
ekannte

freundlichſt ein Der Obi
Vereinszimmer noch mehrere
in der Woche frei.
Restaurant zur Porelle,

am Markt.
Sonnabend und Sonntag

Zock- Zier.
Hierzu ladet frdl. ein

A. Frenze

tige.
age

Graſeweg 15.
Sonnta den 9. Februar

Jamilien Abend
mit Kappenbverteilung.

Hierzu ladet frdl. ein W. Hemer

S Sch hie Art
Von früh 9 Uhr an Wellſſeiſch

Harie Sehröter, Triftſtr. 9*

W S SonnabendSchlachte-Feſt.
Bernh. Siegel,

Böllbergerweg 21.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Boßkfleiſch,
S

div. Wurſtwaren, hochfein, empf. K
Adolf Pretsch,

Jakobſtraßze 15, Ecke Zwingerſtraße

Bettfedern,
ertige Jnlet, Vettbezüge, Bettſich a u. ſ. w.

Große Partie
Kaſſinett, Zwirn u, Lederhoſen.
Minna Rohnstein, Trödel 20.

zchen. m

Malen und
Narren-Kappen.
En gros. Bn detail.Narren-Hcherze,

Nen? Nenu?(onfettiZylinde
II

Saal )eoration
in grosger Auswahl.

Albin Rentze,
Halle a. S., Schmeerstr. 24.

n nur vorzügl. Qualitäten empfiehlt:
lanell und BergmaunsJacen,

Rancheſterhoſen in vielen Farben

Lederhoſen, glatt und de
mitn. ohne Laß tria
jacen, extra weite Varchenthenden.

W. A. v tTrödel 2 am Markt.

à Pfd. nur 48 Pf.
H. Dobberstein,

Alter Warkt

chön weiß nnd chmackha t,Semmel c Pfd. S
empf. Laurentiusſtr. 18 und Filiale
Gr. Ulrichſtr. 37.

bei KrobsFrische Hasenklein irener,
Magdeburgerſtraße 7

Bettſtroh nimmt Fleiſcherſtr. 39.
Bau Gelder jeder Höhe, Hypo-theken empfiehlt billigſt KRionara

Wiedero, Bank Komm., Sternſtr. 2.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Ser non

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht Gebr. Seornau.
J Mädchen u. Frauen können Glanzvie ſof erl. r 3, 4 Tr.
Flottes Viktualien Geſchäft fort

zugshalber b. z. verk. Page 3
unt. 124 an die Exped. d. Bl.

Große Ulrichſtraße 37
Stube und Kammer für 50 ler
1. April zu vermieten. Zu gen
Laurentiusſtraße 18.

Laurentiusſtraße 18
freundliche Pronngg 4heizb Zimmer

ammer. Küche u Speiſekammer ne
Zubehör 1. April 1902 zu vermieten.

F
7 let

3 nachmittag 2 Uh Nordfried-

ierdurch die traurige Nachrich
geſtern unſer lieber Richard r

e

r vom
aus ſtatt.

ie trauernden Hinterbliebenen.
Familie Henzel.



v

Sozialdemokratischer Verein
eienfelsz.

Februar 1902 abends 6 Uhr in der ZeutralhalleGeneral Versamm ung.
Tagesordnung 1. Wie iſt unſere Agitation zu fördern? 2. Neuwahl

des u. r 71 3.m zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
er Vor and.

Für dieMaskenballO
Narrenkappen

Gesichtsmasken
vriginell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Sonntag den 9

Merseburg.
Sonntag den 9. Februar er. vormittags 11 Uhr in der Funkenburg
öffentliche Hchmiede- Verſammlung. (nur s0 lange der Vorrat reieht)

Referent: Kollege Peter, Leipzig. n ar ben dDer Einberufer. veree Du etwas gutes rauchen, dann pro Paar Mr.
Nr. 45, 5 z 3f.r a880 nun te Wiener Ausführungu. Du wirſt zufrieden ſein. Zu haben bei elegan iener Ausführung)

Paul Prietehen, Wörmlitzerſtr. 109. in rot, rosa, blau, grün, geld und weisslacktuch-Ballschuhe 150.

I. an
Sonnabend abend im Konzerthauſe

gemeinschaftliche Oersammlung.
Tages Ordnung: 1. Das Unterſtützungsweſen in unſerem Verbande.

2. Die nächſten Aufgaben der Gewerkſchaften. 3. Verbandsangelegenheiten. Spangonschuhe 2.10.
Holzarbeiterverband Halle a. S.

Sonnabend den S. Februar 1902 abends S Uhr im Weißen Roßz, eFebruar ggraee Leipzigerstr. 87. 2Mitgliederversammlung. Billigstes u. grösstes Weiss leder-Ballschuhe 75.
Tages Ordnung: 1. Bericht von der Gaukonferenz in Magdeburg.2. Bericht über den Arbeitsnachweis. 3. Anträge zum Verbandstag in Mainz. K fh an önschuhe4. Verſchiedenes. 4 au aus 99 99Es werden alle Kollegen erſucht, pünktlich anweſend zu ſein, damitpünktlich eröffnet werden kann. Die Ortsverwaltung. lleBktukknktenve. Aer u un a (0opf- I. Schnür-

Sonnabend den S. Februar er. abends 8 Uhr im „Weißen Rofz“ e g 7elegan
gtiofol Wiener Ausführung à 0

General-Gersammlung.
Jerdand der Pabrik-, Land Hüllvarbeiter u. Arbeiterinnen Deutsehlands

ulle Nordd.Sonnabend den S. Februar abends Uhr auf der Wilhelmshöhe

Miteliederversammlung.
TagesOrdnung 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes Die Verwaltung.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen
dentschlands. Zaklstelle Falle-Süd.

Sonnabend Z53 8. Februar abends S Uhr in Tuch s Gaſt und
ierhaus zur „Erholung“, Martinsberg 67 rlied er VersammlIung.Tage 9- »Ordnung: 1. Vorleſung. 2. Verbands Angelegenheiten. Wo

3. Verſchiedenes. Um pünktlichen und Lahlreichen Beſuch erſucht

Die Ortsverwaltung. 9n man en
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und -Ar-

Werners
Schuh Magazin

Gr. Ulrichstrasse 55.

3 Achtung ſt da! Achtung!beiterinnen Deutschlands. Zahlst. Ammendorf. A üg eSonnabend den S. Februar 1902 abends 8 Uhr im Gaſthof zur ne e „Letzter reier Netzdnzesx. 29.

„Deutſchen Eiche“ in größter Auswahl, onntag den 9. Fe JT grosser humoristiseher Pamilien-Abend in gämtbehen Räumen,

Motto: Es ſoll und muß lachen.
Hierzu ladet n und Bekannte ein Familie Hinze.

nfang abends 6 Uhr. Eintritt frei.
Vorläuſige Anzeige.

Konzerthaus “s, Kuvltv.
Donnerstag den 13. Februar findet mein diesjährigerI. gr. Volksmaskkenball

mit vielen Ueberraſchungen und Preisverteilung ſtatt.
Damenmasken frei!!! Vorzugskarten im Lokal.

VersammI ung auten Stoffen u. garanDie Mitglieder werden um zahlreiches und vinktliches Erſcheinen tiert ſchöner Paßform

gebeten. Die Bevollmächtigten. in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12 Mk., 13.25 Mk.,Verein deutscher Schuhmacher S.zu den feinſten 20. Mk.

i I Jeder bei mir gekauftee e e fertige AnzugSonnabend den S. Februar abends S Uhr in der „Zentralhalle“ ſitzt genan Fach Maß
aussbrorcentſſehe Mitolſederversammlung gtoſſiag er

Zentralvorſtandes. Referent: Kollege Simon Nürnberg.
zu mag nach

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es dringend Pflicht der

Mitglieder, zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung. Maß 7 K ſj tKonsumſerein zu Merseburg u. Umg. u gut in es C ROIIII all
Sonntag den 16. Februar nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“ mit billigſter Preisſtellung. z empf ehle ich in überr aſch end gr oße r H usw ahl zu ganz 9

ausserordentl. Generalversammiung. er ne en bigen reren
konfirmanden Küäten.

Teuchern Teuchern

2

Tagesordn ung: 1. Errichtung ei iner Filiale in Lützen. 2. Geſchäft- Wüäsche. Chemiäsoetts, ſchwarze und farbige 9
liches. Nur Mitglieder haben gegen Vorzeigu nung der Mit Stiefeletten u. Stieteln. 3Zutritt. Der Aufſichtsrat. leider Stoffein den 1 h und e as Meter zu 60, 75, S90 Pf. 1.25, 1. 40 Mk. bis zu den feinſten.m Kragen u. jacketts ür Kon rmandinnenIcauf haus S 9 Ja in großer für Kon am Lager.

7 FeI. Ranges 8Konfirmanden. Anzüge z

I an

z
h

S
2

S

Jeder Konſirmand erhältöuhad dr Elſtt Kiſſele Ich andrtaggſhe

Krütrz rigen
ſtatt, wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

e HWM Reſtaurant Vernh Schindler.
Sonnabend und oriſiſ den 8. und 9. Februaro Großes humoriftiſches Sonbirtfeſ. a DZ

erzu ladet freundlichſt ein

a3 quvi

in allen Stoffen und Farben von 10--22 Mk.2 I Anfertigung nach Mass z
unter Leikung eines tüchtigen Zuſchneiders prompt

und billigſt.
Figenes Atelier im MHause.wen e en. 3 Wohnungen grthur Menelohn bier

ang 7 Uhr. im wiſe von 225 420 Mark ſind zum hTeuc e.

BalIsäle (Glauch. Liitn reipzigerstr. 87.

K

Bitte d

zznatplo c ur3 zyv

Karten ſind zu haben in den Dalſalen und beim Vorſtand Wagner, n a zu vermieten Tee ch
Harz 3. Es ladet ergebenſt ein Fr. Brunnert. Beeſenerftraße II. I I

Verlag und für die Inſerate perantwortlich: Auguſt Groß S Druck der Halleſchen Geuoſſenſchattg Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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